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1. Überblick über die im Schuljahr 1977/78 einzuführen- 
den Lehrpläne 

Im Rahmen der stufenweisen Einführung der Curricu- 
laren Lehrpläne für die Hauptschule werden ab Schul- 
jahr 1977/78 in den Jahrgangsstufen fünf bis acht 
folgende Curriculare Lehrpläne eingeführt: 

5. Jgst. 6. Jgst. 7. Jgst. 8. Jgst. 

Englisch 

Biologie 

Geschichte 

Musik 

Kunsterziehung 

Technisches 
Werken 

Handarbeit/ 
Hauswirtschaft 

Deutsch 

Erdkunde 

Physik/Chemie 

Mathematik 

Weiter- 
führung 
aus der 
5. Jgst. 

Deutsch 

Erdkunde 

Physik/Chemie 

Biologie 

Musik 

Kunsterziehung 

Arbeitslehre 

Sozialkunde 

Haushalts- und 
Wirtschaftskunde 

Technisches 
Werken 

Textilarbeit 

Erziehungskunde 

Technisches 
Zeichnen 

Maschinen- 
schreiben 

Kurzschrift 

Weiter- 
führung 
aus der 
7. Jgst. 
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2. Von den in Ziffer 1 genannten Lehrplänen werden 
nachstehend veröffentlicht.' 

Deutsch 

Erdkunde 

Physik/Chemie 

Musik 

Kunsterziehung 

Erziehungskunde 

7. bis 9. Jgst. 

7. Jgst. 

7. Jgst. 

7. bis 9. Jgst. 

7. Jgst. 

8. Jgst. 

Diese Lehrpläne treten mit Beginn des Schuljahres 
1977/78 in Kraft und zwar 

für die 7. Jahrgangsstufe in den Fächern 
Deutsch 
Erdkunde 
Physik/Chemie 
Musik 
Kunsterziehung 

in der 8. Jahrgangsstufe im Fach 
Erziehungskunde. 

3. Übersicht Uber die Fundstellen der neuen Currlcularen Lehrpläne 

Jahrgangs- 
stufe 

Fach Fundstelle 

Deutsch 

Mathematik 

Erdkunde 

Physik/Chemie 

KMB1 I So-Nr. 2/1976 

KMB1 I So-Nr. 4/1976 

KMB1 I So-Nr. 10/1976 

KMB1 I So-Nr. 10/1976 

5 

Technisches Werken 

Musik 

Kunsterziehung 

Handarbeit/ 
Hauswirtschaft 

KMB1 I So-Nr. 18/1976 

KMB1 I So-Nr. 18/1976 

KMB1 I So-Nr. 2/1976 

KMB1 I Nr. 11/1974 

Gültigkeit 

gültig ab 
Schuljahr 1976/77 

gültig ab 
Schuljahr 1977/78 

Biologie 

Englisch 
Veröffentlichung in einer 

• der nächsten Sondernummern 
des Amtsblattes 

6 

7 

Geschichte 

Deutsch 

Mathematik 

Erdkunde 

Physik/Chemie 

Arbeitslehre 

Haushalts- und 
Wirtschaftskunde 

Sozialkunde 

Technisches Werken 

Textilarbeit 

KMB1 I So-Nr. 2/1976 

KMB1 I So-Nr. 19/1976 

KMB1 I So-Nr. 10/1976 

KMB1 I So-Nr. 10/1976 

gültig ab 
Schuljahr 1977/78 

KMB1 I 
So-Nr. 5/1976 

gültig ab 
Schuljahr 1976/77 

Deutsch 

Erdkunde 

Physik/Chemie 

Musik 

Kunsterziehung 

Biologie 

KMB1 I 
So.-Nr. 4/1977 

gültig ab 
Schuljahr 1977/78 

Veröffentlichung in einer der 
nächsten Sondernummern des 
Amtsblatts 

1-v 'by 
A- 3-2(AS77) 
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Jahrgangs- 
stufe 

Fach Fundstelle 

Erziehungskunde KMB1 I So.-Nr. 4/1977 

Gültigkeit 

Arbeitslehre 

Sozialkunde 

8 

Haushalts- und 
Wirtschaftskunde 

Technisches Werken 

Technisches Zeichnen 

Maschinenschreiben 

Kurzschrift 

Textilarbeit 

Veröffentlichung in einer der 
nächsten Sondernummern des 
Amtsblattes 

gültig ab 
Schuljahr 1977/78 

Für alle in dieser Übersicht nicht aufgeführten Fächer 
sowie für die 9. Jahrgangsstufe der Hauptschule gel- 
ten im Schuljahr 1977/78 die bisher verwendeten 
Richtlinien bzw. Lehrpläne. 

| 
4. Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus wird 

die Erfahrungen und Anregungen aus der Schul- 
praxis nach einer Zeit ausreichender Erprobung aus- 
werten und notwendige Änderungen in den Lehrplä- 
nen vornehmen. 

5. Diese Bekanntmachung tritt am 1. August 1977 in 
Kraft. Von den „Richtlinien für die bayerischen Volks- 
schulen“, veröffentlicht mit Bekanntmachung vom 
10. Juni 1966 (KMB1 S. 181), werden gleichzeitig die 
Richtlinien für die nachstehenden Fächer in den Jahr- 
gangsstufen 5, 6 und 7 außer Kraft gesetzt: 

5. Jahrgangsstufe 6. Jahrgangsstufe 7. Jahrgangsstufe 

Raumlehre (S. 264) 

Musik (S. 266) 

Zeichnen (S. 288) 

Werken (S. 315) 

Handarbeit (S. 293) 

Deutsche Sprache (S. 204) 

Raumlehre (S. 264) 

Naturlehre (S. 254) 

Erdkunde (S. 233) 

Deutsche Sprache (S. 204) 

Naturlehre (S. 254) 

Erdkunde (S. 233) 

Musik (S. 266) 

Zeichnen (S. 288) 

KMB1 I 1977 So.-Nr. 4 S. 121 

Prof. Hans Maier 

Staatsminister 
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Curricularer Lehrplan Deutsdi 

für die 7. bis 9. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkung 

1. Grundlagen und Aufgaben 

Sprache, insbesondere Muttersprache, ist von grund- 
legender Bedeutung für die geistige und soziale Ent- 
wicklung des Heranwachsenden und für die Bewälti- 
gung der Aufgaben, die das Leben und das gesell- 
schaftliche Zusammenwirken der Menschen stellen. 

Da Sprache Deutungsweisen des Lebens, der Ge- 
schichte und der Welt ermöglicht, ist die Selbstfin- 
dung des jungen Menschen und die Vermittlung der 
Kultur an die Übernahme der Sprache und an die 
Auseinandersetzung mit ihr gebunden. Aber auch die 
Fortentwicklung der Kultur und die Ausgestaltung 
des Menschenbildes stehen in engstem Zusammen- 
hang damit, wie sprachliches Ausdrucksvermögen ge- 
bildet und erweitert und die Sprache selbst praktisch 
verwendet wird. 

Somit fallen dem Deutschunterricht grundlegende Er- 
ziehungsaufgaben zu, die im Rahmen der fachlichen 
Ziele wahrzunehmen sind. 

2. Fachliche Ziele 

Fähigkeit, sich mündlich und schriftlich in allgemein 
anerkannten Formen verantwortlich auszudrücken, 

Fähigkeit und Bereitschaft, über Sprache nachzuden- 
ken, um Verständnis für Bedeutungsgehalte, Verwen- 
dungszusammenhänge und Baugesetzlichkeiten der 
Sprache zu gewinnen, 

Aufgeschlossenheit für Literatur und Bereitschaft, sich 
mit Texten selbständig, verständig und kritisch zu 
befassen, 

Neben der Hochsprache soll auch der Dialekt in sei- 
nem Eigenwert und seinen besonderen Ausdrucks- 
möglichkeiten berücksichtigt werden. 

Auf die Förderung der sprachlichen Ausdrucksfähig- 
keit und der Aufgeschlossenheit für sprachliche Aus- 
drucksformen der Mitwelt ist in allen Fächern des 
Unterrichts besonderer Wert zu legen. 

3. Lernbereiche 

Der Lehrplan ist in vier Lernbereiche eingeteilt: 
Mündlicher und schriftlicher Sprachgebrauch 

Arbeit mit Texten 

Sprachlehre und Sprachkunde 

Rechtschreibung 

4. Anlage eines klassenbezogenen Lehrplans 

Die angeführten Lernbereiche dienen der Verdeutli- 
chung der fachlichen Schwerpunkte im Unterricht; es 
wird jedoch häufig erforderlich sein, mehrere Lern- 
ziele — auch aus verschiedenen Lernbereichen — in 
einer Unterrichtsstunde zu verfolgen. 

Nur ein Teil der Ziele und Inhalte ist einzelnen Jahr- 
gangsstufen fest zugeordnet. In allen übrigen Fällen 
gelten die Ziele und Inhalte für alle drei Jahrgangs- 
stufen. Im Hinblick auf seine Schüler achtet der Leh- 
rer auf eine angemessene Abstufung des Schwierig- 
keitsgrades. 

Verbindlich für die Gestaltung des Unterrichts sind 
Lernziele und Lerninhalte. Lernziele, die mit einem 
Stern (') gekennzeichnet sind, können behandelt wer- 
den, wenn genügend Zeit zur Verfügung steht. 

Bei Lerninhalten, die im Lehrplan als Beispiele aus- 
gewiesen sind, wird der Lehrer eine Auswahl treffen. 
Die Angaben zum Unterrichtsverfahren und zur Lern- 
zielkontrolle stellen Empfehlungen dar. 

Eine äußere Differenzierung des Deutschunterrichts 
ist nicht vorgesehen. Die Möglichkeiten der inneren 
Differenzierung sollen genutzt werden. Insbesondere 
ist darauf zu achten, daß dadurch einzelnen Schülern 
Gelegenheit geboten wird, individuelle Lerndefizite 
allmählich auszugleichen. 

Im Deutschunterricht der 7.— 9. Jahrgangsstufe der 
Hauptschule werden Texte und Sprachaufgaben vor 
allem auch danach ausgewählt, ob sie für die Berufs- 
und Lebensorientierung sowie für die praktische Le- 
bensbewältigung des Schülers einen Beitrag leisten. 

Aus diesen Hinweisen wird deutlich, daß dem Lehrer 
erhebliche Gestaltungsfreiheit eingeräumt wird. Die 
Erstellung eines klassenbezogenen Lehrplans.ist not- 
wendig. Dabei berücksichtigt der Lehrer die Motivier- 
barkeit und den Lernstand der Schüler und setzt die 
Anforderungen des Curricularen Lehrplans entspre- 
chend um. Auf intensive Sicherung und vielfältige 
Übung ist besonderer Wert zu legen; gegebenenfalls 
sind dafür eigene Unterrichtsstunden anzusetzen. Wo 
es möglich und sinnvoll ist, soll die Beziehung zu an- 
deren Fächern hergestellt werden. 
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1. Mündlicher und schriftlicher Sprachgebrauch 

Die Lernziele 1.1 bis 1.4 betreffen den mündlichen 
Sprachgebrauch, der im gesamten Deutschunterricht 
aber auch im übrigen Fachunterricht angemessen zu 
fördern ist. Gelegentlich sind eigene Unterrichtsein- 
heiten dafür anzusetzen. 

Die Lernziele 1.5 bis 1.9 umfassen den mündlichen 
wie den schriftlichen Bereich. Der mündliche Sprach- 
gebrauch ist dabei immer entsprechend zu berücksich- 
tigen. Die Anwendung stilistischer Mittel ist im Zu- 
sammenhang mit allen sprachlichen Gestaltungsauf- 
gaben entsprechend zu üben. Didaktische Verknüp- 
fungsmöglichkeiten mit den anderen Bereichen des 
Deutschunterrichts sind wahrzunehmen. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.1 Fähigkeit zu situa- 
tionsgerechtem 
mündlichem Sprach- 
gebrauch 

Höflichkeitsformen an- 
wenden, z. B. Begrüßen, 
Bedanken, Entschuldi- 
gen 

Informationen erfragen, 
z. B. Befragen von Per- 
sonen, Fachleuten 

Auskünfte erteilen, z. B. 
über die eigene Person, 
Familie, Schule, Freizeit 

Erklären, z. B. von Ge- 
genständen, Vorgängen 

Meinungen äußern, z. B. 
Ablehnen und Zustim- 
men, vorwiegend aus 
dem Erfahrungs- und 
Interessenbereich des 
Schülers 

Verständnis zeigen, z. B. 
Ermutigen, Anerkennen 

Argumentieren, z. B. 
eine begründete Stel- 
lungnahme abgeben, 
überzeugen, auf Argu- 
mente eingehen und sie 
ggf. widerlegen, Schlüsse 
ziehen, vorwiegend aus 
dem unterrichtlichen Be- 
reich 

Interessen vertreten, 
z. B. Wünsche, Vorstel- 
lungen, Bedürfnisse 
äußern; Appellieren; 
angemessene Ausdrucks- 
mittel der Durchsetzung 
und der Verteidigung 
finden 

Anwenden in Alltags- 
situationen, Rollenspiel 

Ausarbeiten sach- und 
adressatenbezogener 
Fragen zum gestellten 
Problem 
Befragen im Rahmen 
von Unterrichtsvorhaben, 
z. B. über kommunal- 
politische Probleme, 
Konsumverhalten, Frei- 
zeit 
Auswerten von Inter- 
views 

Anlässe: sich in verschie- 
denen Situationen vor- 
stellen, Erlebnisse mit- 
teilen, Kurzinformatio- 
nen geben über Ge- 
sehenes, Gehörtes, Ge- 
lesenes 

Verdeutlichen von Sach- 
verhalten vor allem für 
Mitschüler, z. B. Gerät, 
Skizze, Weg, Hausauf- 
gabe 

Aufgreifen von Anlässen 
aus dem Alltag, z. B. 
Schulordnung, Schüler- 
verhalten, Texte; 
spontane Meinungs- 
äußerung 

übernehmen der Rolle 
einer Person mit anderer 
Meinung 

Gegenüberstellen von 
Argumenten, sachliches 
Begründen, Annehmen 
bzw. Ablehnen 

Adressaten: z. B. Mit- 
schüler, Lehrer, Schul- 
leiter; Sportverein, 
Elternbeirat, Mieter/Ver- 
mieter, Gemeinderat 
Gegenüberstellen von 
Einzel-, Gruppen- und 
Allgemeininteressen 

Vorgegebene Situatio- 
nen sprachlich bewälti- 
gen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.2 Bereitschaft, die 
eigene Sprechfertig- 
keit zu verbessern 

1.3 Fähigkeit, einfache 
rhetorische Mittel 
anzuwenden 

1.4 Fähigkeit, sich an 
einem Gespräch bzw. 
einer Diskussion zu 
beteiligen 

1.5 Fähigkeit, 
Erlebnisse (7), 
Vorstellungen (7) 
und entsprechende 
Textvorgaben (8/9) 
sprachlich auszuge- 
stalten 

Sprechtempo, Sprech- 
melodie, Spredirhythmus 

Genaue Artikulation, 

Modulation der Stimme, 
Tempowechsel, Struktu- 
rierung 

Pause, Kontrast, Wieder- 
holung, rhetorische 

Gestik und Mimik 
Frage 

Unterhaltendes und sach- 
orientiertes Gespräch 

Diskussion (Podiums- 
gespräch, Debatte) 
Regeln für Teilnehmer 
und Leiter 

Unterscheiden zwischen 
sachlicher und persönli- 
cher Argumentation, zwi- 
schen fördernden, blok- 
kierenden und ausglei- 
chenden Verhaltens- 
weisen (8/9) 

Erzählung, Phantasie- 
geschichte, Reizwortge- 
schichte 

Gestaltungsgesichts- 
punkte 

Gestalten von Teilen 
literarischer Kleinfor- 
men 

Gestaltendes Lesen, 
freies Vortragen 
Zusammenstellen regio- 
naler mundartlicher Be- 
sonderheiten 
Abhörkontrollen von 
Tonbandaufzeichnungen 
Berichtigen durch eigene 
Versuche 

Anwenden einfacher 
rhetorischer Mittel 
in Kurzvorträgen 
Untersuchen von Rede- 
auszügen (Tonträger) 
aus den Bereichen Poli- 
tik, Geschichte usw. 

Auswählen geeigneter 
Themen durch Schüler 
und Lehrer 
Einüben von Verhal- 
tensregeln bei den ver- 
schiedenen Gesprächs- 
formen 
Anhören und Auswerten 
von Tonbandaufzeich- 
nungen fehlerhafter und 
gelungener Diskussionen 
Verfolgen und Bespre- 
chen von Rundfunk- 
und Fernsehdiskussionen 
Einsetzen von Schülern 
als Beobachter des Ge- 
sprächsverlaufs (mit ge- 
zielten Aufgaben) 
Finden der wichtigsten 
Spielregeln durch die 
Schüler 

Vorlesen; freies Vor- 
tragen, Stellungneh- 
men zu Tonbandauf- 
zeichnungen 

Kurzreferate 
Erkennen und Begrün- 
den der in einer Rede 
verwendeten rhetori- 
schen Mittel 

Gemeinsames Bewerten 
von Verlauf und Ergeb- 
nis bei Gespräch und 
Diskussion 

Abfassen von Erzählun- 
gen, Phantasiegeschich- 
ten, Reizwortgeschich- 
ten 

Finden von Erzähl- 
situationen 
Erarbeiten von Gestal- 
tungselementen 
Untersuchen von Gestal- 
tungsmöglichkeiten 
Herausarbeiten von Ge- 
staltungsgrundsätzen 
Gliedern in Spielszenen 
Spielversuch und Nach- 
besprechung 

Lesen und Analysieren 
von Texten, z. B. Fabel, 
Schwank, Märchen,, 
Kurzgeschichte 
Bewußtmachen von Funk- 
tionen und Gestaltungs- 
merkmalen 
Gestaltungsversuche ein- 
zeln, in Gruppen 
Vergleichen von Vor- 
gabe und eigener Ge- 
staltung 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

* 1.6 Fähigkeit zum kreati- 
ven Umgang mit 
Sprache 

1.7 Fähigkeit, Vorgänge, 
Zustände und Sach- 
verhalte mündlich 
und schriftlich wie- 
derzugeben (7/8) 

1.8 Fähigkeit, den Inhalt 
von Texten münd- 
lich und schriftlich 
wiederzugeben (8/9) 

1.9 Fähigkeit, sich mit 
einem Problem 
mündlich und schrift- 
lich auseinanderzu- 
setzen (8/9) 

Wort- und Sprachspiele, 
auch in Anlehnung an 
konkrete Poesie (visuelle 
Poesie) 

Beschreiben von Gegen- 
ständen und Personen, 
z. B. Inserat, Spielanlei- 
tung, Steckbrief 

Berichten über Vor- 
gänge, z. B. Unfall 

Gestaltungsgesichts- 
punkte 

Gliederung, Stichwort- 
sammlung, Zusammen- 
fassung usw. von 
sachbezogenen Texten, 
Erzählungen, Rundfunk- 
und Fernsehsendungen 

Gestaltungsgesichts- 
punkte für eine Erörte- 
rung 

Stellungnehmen, z. B. in 
Leserbrief, Beschwerde 

Erörtern von Themen 
aus dem Erfahrungs- 
und Interessenbereich 
der Schüler 

Vorgabe von literari- 
schen Beispielen: Wort- 
und Satzfiguren, Bildge- 
dichte 
Erarbeiten charakteristi- 
scher Gestaltungsmittel, 
z. B. Zusammenhang 
Schriftbild/Aussage 
eigenes spielerisches 
Umgehen mit Sprache 

Ausgehen von wirk- 
lichen oder wirklich- 
keitsnahen Sprech- und 
Schreibanlässen 

Adressaten: Mitschüler, 
Freunde, Eltern, Presse, 
Versicherung 

Festhalten der Beschrei- 
bungsmerkmale; Identi- 
fizieren von Gegenstän- 
den und Personen nach 
Beschreibungen 

Sammeln von Detailan- 
gaben 
Gegenüberstellen von 
Erzählung und Bericht 

Gestaltungsübungen 
(auch ausschnittweise) 

Erkennen und Nach- 
zeichnen der Gliederung 
Festhalten jeweils wich- 
tiger Aussagen in Stich- 
worten über Handlung, 
Personen, Informatio- 
nen, Meinungen, The- 
men 
Erschließen der Argu- 
mente 
Bericht an den Partner, 
in der Gruppe; Kurzvortrag 

Erkennen, Entfalten 
und Gliedern eines Pro- 
blems 
Sammeln von Argumen- 
ten, z. B. durch Einholen 
von Auskünften, Infor- 
mation aus Texten 
Finden von Begründun- 
gen für eigene und 
fremde Meinungen 
Vertreten der eigenen 
Meinung 
Gestaltungsversuche 

Mündliches und schrift- 
liches Beschreiben und 
Berichten 

Erstentwürfe nach be- 
kannten Gesichtspunkten 
selbst überarbeiten 

Vergleichen von Wie- 
dergabe und Ausgangs- 
text 

Darstellen von Proble- 
men und Lösungsansät- 
zen 

Ausarbeiten einer Erör- 
terung 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.10 Fähigkeit, sich in 
den gebräuchlichsten 
Formen des Alltags- 
schriftverkehrs aus- 
zudrücken 

2. Arbeit mit Texten 

Persönliche Mitteilung, 
z. B. Anteilnehmen, 
Gratulieren, Erzählen, 
Einladen 

Sachliche Mitteilung, 
z. B. Bestellen, Bitten, 
Bewerben, Entschuldi- 
gen 

Mitteilungsformen: 
Karte, Brief, Telegramm 
(7) 
Gesuch, Bewerbung, 
Lebenslauf (8/9) 

Gestaltungsgesichts- 
punkte 

Sich auf Schreibanlaß 
und Partner einstellen 
Auswählen einer geeig- 
neten Mitteilungsform 
Entwerfen eines Briefes 
oder eines Antwort- 
schreibens 
Verfassen von Schreiben 
gleichen Inhalts an ver- 
schiedene Personen 
Lesen und Besprechen 
von Musterbriefen 

Schreiben von Mitteilun- 
gen 
Bewerten von äußerer 
Form und sprachlicher 
Darstellung 

Die Lernziele 2.1 bis 2.4 betreffen den Umgang mit 
einzelnen Textarten, wobei der Schwerpunkt bei den 
literarischen und sachgebundenen Texten liegt. Die 
Lernziele 2.5 bis 2.7 stellen höhere Anforderungen 
und sind deshalb für die Abschlußklassen vorgesehen. 

Ziel des Unterrichts ist die möglichst selbständige Er- 
schließung und Beurteilung von Texten. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.1 Fähigkeit, literari- 
sche Texte zu er- 
schließen 

Epische Texte 
Formen zur Auswahl: 
Erzählung, Kurzgeschich- 
te, Anekdote, Novelle; 
Roman (8/9) 

Merkmale: Verlauf, Art, 
Umfang und Aufbau der 
Erzählung; Ort, Zeit, 
Personen; sprachliche 
Darstellungsmittel 

Lyrische Texte 
Formen zur Auswahl: 
erzählendes Gedicht 
(Ballade), Naturlyrik; 
zeitkritisches Gedicht 
(8/9) 

Merkmale: gebundene 
Form der Gestaltung, 
z. B. Metrik, Rhythmus, 
Sprache, Schriftbild 

Dramatische Texte (8/9) 
Formen zur Auswahl: 
Fernsehspiel, Film, Hör- 
spiel, Theaterstück 

Merkmale: szenische 
Darstellung, z. B. Aktion 
und Reaktion der Per- 
sonen, Gesprächsfüh- 
rung, v. a. Monolog, 
Dialog; Szenenabfolge 

Formulieren von Leit- 
fragen an den Text 
Anstellen von Vermu- 
tungen zu Überschrift 
oder Fortgang der Hand- 
lung 
Aufsuchen von Höhe- 
und Wendepunkten, 
sprachlichen Bildern, 
Pointen 
Klären von Sachverhal- 
ten durch gezieltes 
Nachlesen 

Ermitteln der Grundaus- 
sagen und Intentionen 
eines Textes 
Stellungnehmen 

Lesen mit verteilten 
Rollen 

Abheben der Besonder- 
heiten eines literari- 
schen Textes von der 
Umgangssprache, v. a. im 
Wortschatz und Satzbau 
Vergleichen von unter- 
schiedlichen Auslegun- 
gen einer Textstelle 
Erarbeiten von Krite- 
rien für die Beurteilung 
von literarischen Texten 
Gegenüberstellen von 
Merkmalen der einzel- 
nen literarischen Gattun- 
gen 

Siehe außerdem „Techni- 
ken" bei LZ 2.2 (UV) 

Sinngestaltendes Lesen 
Vorgegebene Erschlie- 
ßungsfragen zu einem 
Text selbständig beant- 
worten 

Nachweisen typischer 
Merkmale eines literari- 
schen Textes 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.2 Fähigkeit, sachge- 
bundene Texte zu er- 
fassen und auszu- 
werten 

Texte zur Information 
z. B. aus Zeitungen, 
Zeitschriften, Sach- und 
Jugendbüchern, Reise- 
prospekten 

Erschließungshilfen: z. B. 
Inhaltsverzeichnisse, Re- 
gister, alphabetische und 
sachbezogene Anordnung 
von Informationen (z. B. 
Lexikon, Telefonbuch, 
Fahrplan), Abkürzungen, 
Symbole 

Analyse von Texten 
Aufsuchen und Aus- 
wahlen zusätzlicher In- 
formationsquellen und 
Informationen für den 
jeweils gegebenen Ver- 
wendungszweck, z. B. Pla- 
nung einer Reise, Vor- 
bereitung eines Kurz- 
referats 
Techniken: 

— Textzeilen nume- 
rieren 

—- unbekannte Wörter 
unterstreichen 

— Textstellen durch 
vereinbarte Zeichen 
hervorheben 

— Schlüsselwörter 
finden 

— Hauptinformationen 
suchen 

— Gliederung des 
Textes herausstel- 
len 

Entnehmen von möglichst 
vielen Detailinformatio- 
nen aus vorgegebenen 
Informationsmaterialien 

Texte mit Auftorde- 
rungsCharakter z. B. 
Werbeanzeige, Aufruf, 
Kommentar, Vortrag,- 
Verordnung, Satzung, 
Gesetz, Vertrag 

Untersuchen von Werbe- 
texten 

Verfassen von Werbe- 
texten (z. B. Produkt- 
und Ideenwerbung) 

Analyse einer politi- 
schen Rede 

Herausstellen der sprach- 
lichen Mittel 

Darstellen der rechtlichen 
Seite von Entscheidungs- 
situationen mit Hilfe von 
Gesetzestexten (z. B. 
J ugendschutzgesetz) 

Erkennen und Begrün- 
den der sprachlichen 
Mittel in den jeweiligen 
Texten 

Gesichtspunkte zur 
Beurteilung 

überprüfen von Texten Beurteilen von vorgege- 
auf Vollständigkeit, benen Informationsmate- 
Wirksamkeit, Eindeutig- rialien 
keit usw. 
Unterscheiden 
zwischen sachlicher und 
subjektiver Darstellung 
Vergleichen von Inten- 
tion und sprachlichen 
Mitteln 

2.3 Einblick in einige 
wesentliche Merk- 
male für die Beur- 
teilung trivialer 
Texte 

Texte zur Auswahl: 
Comics, Schlager, Chan- 
son, Groschenroman, 
Unterhaltungsroman 

Merkmale: 
Sprachliche Darstellungs- 
mittel, Struktur der 
Handlung, Zeichnung der 
Charaktere, Wirklich- 
keitsnähe usw. 

Gesichtspunkte zur Be- 
urteilung 

Ermitteln von Lesege- 
wohnheiten in der Fami- 
lie, in der Schule usw. 

Sammeln von Gründen, 
weshalb bestimmte 
Texte häufiger, andere 
weniger häufig gelesen 
werden (Beschäftigung 
mit Bestsellerlisten) 

Lesen und Herausarbei- 
ten typischer Merkmale 
trivialer Texte 
Vergleichen eines trivia- 

Vergleichen verschiede- 
ner Texte mit 
gleichem Thema (Motiv) 
Stellungnehmen 
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Lernziele Lerninhalte 

2.4 Einsicht in die Eigen- Presse: 
art von Texten der Publikationsorgane, z. B. 
Massenmedien Programm- und Jugend- 

zeitschriften, regionale 
und überregionale Ta- 
geszeitungen, Illustrierte 
Textarten, z. B. Nach- 
richt, Kommentar, An- 
zeige 
Eigenheiten der Darstel- 
lung, z. B. Bild-Text- 
Verhältnis, Meinungs- 
bildung und Informa- 
tion, Sprache, Aufbau 

Fernsehen (Film): 
Programmangebote, z. B. 
Jugendsendungen, Fami- 
lien- und Unterhaltungs- 
serien, Nachrichten- und 
Werbesendungen 
Kennzeichen der Fern- 
seh-Sprache, z. B. Zusam- 
menhang Sprache - Bild, 
Kameraeinstellung, Länge 
und Verknüpfung ein- 
zelner Abschnitte 
(Sequenzen) 
Wirkung des Fernsehens 

Funk, Tonträger (z. B. 
Schallplatte, Kassette) 

Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

len Textes mit einem 
literarischen Text 
(aus LZ 2.1) 

Befragen von Texten im 
Hinblick auf Nähe oder 
Ferne zur (erlebten) 
Wirklichkeit, Bestätigen 
oder Infragestellen der 
Erfahrung des Lesers 

Vergleichen der Darstel- 
lung von Arbelts- und 
Berufsfeldern mit sach- 
orientierter Information 
bzw. eigener Erfahrung 

Diskutieren von Texten 
unter dem Aspekt der 
Lebenshilfe 

Aufzeigen von Alternati- 
ven zu Verhaltensweisen 
von Personen bzw. 
Problemlösungen 

Vergleichen von Ange- Gegenüberstellen sprach- 
boten der Massen- lieber Mittel in Darstel- 
medien lungsformen der Massen- 

medien 
Sammeln von Gründen, 
weshalb bestimmte An- 
gebote der Massen- 
medien bevorzugt wer- 
den 

Unterscheiden von 
Merkmalen der Nach- 
richten in den verschie- 
denen Massenmedien 
Unterscheiden der Arten 
von Zeitungen nach den 
Adressatengruppen 
Vergleichen von Berich- 
ten über ein aktuelles 
Ereignis in verschiede- 
nen Zeitungen 
Vergleichen eines infor- 
mativen Textes (Be- 
richts) und eines Kom- 
mentars zum selben 
Thema 
Verfassen einer Leserzu- 
schrift bzw. Reportage 

Herausarbeiten von 
Möglichkeiten der Infor- 
mationsvermittlung in 
der Presse (z. B. Drude- 
bild, Farbe, Bild-Text- 
Verhältnis, Schaubild 
Karikatur) und Verglei- 
chen nach ihrer Wirkung 

Vergleichen von Voran- 
kündigung und Kritik 
einer Fernsehsendung 
Besprechen des Zusam- 
menspiels von Bild und 
Ton in einer Informa- 
tionssendung 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.5 Überblick über die 
unterschiedliche 
Verwendung von 
Texten (8/9) 

2.6 Einsicht in die mög- 
liche Wirkung von 
Texten auf Leser (8/9) 

' 2.7 Einsicht in den Zu- 
sammenhang der 
Intention des Au- 
tors mit den verwen- 
deten Darstellungs- 
mitteln (8/9) 

2.8 Bereitschaft, die 
eigene Lesefertigkeit 
zu vervollkomm- 

Information, z. B. auch 
Werbung als Informa- 
tion; literarische Texte 
als Ausdruck histori- 
scher oder politischer 
Gegebenheiten 

Meinungsbildung, z. B. 
auch durch unterhal- 
tende und informative 
Texte 

V erhaltensregelung, 
z. B. auch durch unter- 
haltende und informa- 
tive Texte 

Unterhaltung, z. B. auch 
Nachricht als Unter- 
haltung 

Sinnfindung, Aufklä- 
rung, Identifikation, ent- 
sprechend oder entge- 
gen der Erwartung 

Textmerkmale mit der 
gleichen Wirkung auf 
viele Leser, z. B. span- 
nende Darstellung be- 
wirkt Interesse; ge- 
häufte, unverständliche 
Fachausdrücke rufen Ab- 
lehnung hervor 

Texte, deren Intentionen 
deutlich sind, z. B. Wer- 
besendung (Kaufanreiz), 
Satire (Aufzeigen 
menschlicher Schwächen, 
Provokation) 

Sprachliche Mittel, z. B. 
V eranschaulichen 
übertreiben, Bevorzu- 
gen bestimmter Wort- 
arten, Wortbildungen 
und syntaktischer Grund- 
muster 

Gebrauch von Phrasen, 
Schlagwörtern, Wieder- 
holungen 

Lesetechniken 

Ermitteln möglicher In- 
tentionen eines vorge- 
legten Textes 
Herausarbeiten von In- 
formationen aus Texten 
mit Aufforderungs- 
charakter (z. B. Stellen- 
angebote, Reiseprospek- 
te, Klappentexte von 
Büchern) 
Untersuchen von litera- 
rischen Gebrauchsfor- 
men (z. B. Sachbuch, Re- 
portage) auf ihren infor- 
mativen Gehalt hin 

Herausfinden von mei- 
nungsbildenden Elemen- 
ten in unterhaltenden 
und informativen 
Texten (Sendungen) 

Herausfinden von typi- 
schen Erwartungshal- 
tungen bei Lesern, z. B. 
anhand massenhaft ver- 
breiteter Literatur (Kri- 
minal-, Heimatroman, 
Illustrierte, Science 
Fiction) 

Nachdenken, wovon die 
Leseerwartung und das 
Verständnis des Lesers 
abhängen können 
(Lesegewohnheiten, 
Gruppenzugehörigkeit, 
religiöse Bindung, poli- 
tische Einstellung) 

Untersuchen von Leser- 
reaktionen (Leserbriefe, 
Bestsellerlisten) 

Nachweisen sprachlicher 
Mittel des Überzeugens 
bzw. Überredens anhand 
einer aufgezeichneten 
Sendung oder eines 
Textes 

Nachweisen von grup- 
penspezifischen Sprach- 
mustern, z. B. in Jugend- 
zeitschriften 
Vergleichen von Werbe- 
maßnahmen bei unter- 
schiedlichen Zielgruppen 
bzw. Produkten 
Nachweisen verdeckter 
Handlungsaufforderun- 
gen in Höflichkeitsfor- 
men 

Sinnerfassendes Lesen 
nach Arbeitsaufträgen 
Vortragendes Lesen 

Für vorgelegte Texte 
mögliche Verwendungs- 
aufgaben aufzeigen 

Angeben, wie ein Text 
auf einen selbst gewirkt 
hat 

Begründen aus Text- 
merkmalen 

Untersuchen von Texten 

nen 
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3. Sprachlehre und Sprachkunde 

Der Unterricht in Sprachlehre und Sprachkunde zielt 
ab auf die Erweiterung des Wortschatzes und die 
Richtigkeit des Sprachgebrauchs. 

Der Heranwachsende wird zunehmend fähig, von ei- 
genen und fremden Sprachäußerungen Abstand zu 

nehmen und über sie nachzudenken. Deshalb kann 
der Unterricht zur vertieften Einsicht in Sprache, ihre 
Beweglichkeit und Leistungsfähigkeit führen. 

Verknüpfungsmöglichkeiten mit anderen Unterrichts- 
fächern und vor allem mit den Aufgaben des schrift- 
lichen Sprachgebrauchs sind wahrzunehmen. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3.1 Einsicht in die Be- 
deutung von Satz- 
bau und Satzbauver- 
änderung (7/8) 

• 3.2 Fähigkeit, sprach- 
liche Äußerungen 
daraufhin zu über- 
prüfen, ob Gesagtes 
und Gemeintes über- 
einstimmen (8/9) 

3.3 Einsicht in die Lei- 
stung von Aussage- 
weisen 

Äußerungen als klein- 
ste kommunikative Ein- 
heiten 

Satzbau von Äußerungs- 
typen, z. B. Bitten, Auf- 
fordern, Versprechen, 
Fragen 

Äußerungen mit ver- 
schiedenen syntakti- 
schen Grundmustern 

Leistung von Satzteilen 

Auslegung sprachlicher 
Äußerungen 
Gesichtspunkte für die 
Auslegung: 
Situation 
Kontext 
Tonfall 
Gestik und Mimik 

Grundbedeutung und 
Formen (Indikativ, Im- 
perativ, Konjunktiv) 
Mündlicher Gebrauch 
des Konjunktivs 
z. B. bei berichteter Rede, 

in höflichen Bitten 
bei Äußerungen 
von Wünschen 

Mundart und Konjunk- 
tiv 

Auffinden und Beschrei- 
ben von Sprechsituatio- 
nen des täglichen Le- 
bens (z. B. Gesprächs- 
aufzeichnungen) 

Erklären von Sprech- 
situationen (z. B. in der 
Familie beim Fern- 
sehen, in der Jugend- 
gruppe) 
Ermitteln von Inhalten 
und Intentionen 
Rollenspiel (z. B. sich 
verteidigen, den eige- 
nen Standpunkt erläu- 
tern) 

Wiedergeben gleicher 
Inhalte mit unterschied- 
lichen Satzstrukturen 
Graphisches Darstellen 
von Satzstrukturen 

Erweitern einfacher 
Sätze (z. B. zur genaue- 
ren Information) 
Kürzen komplexer 
Sätze (z. B. zur rasche- 
ren Information) 
Erkennen und Benen- 
nen von notwendigen 
Ergänzungen und freien 
Angaben 
Aufgliedern von Sätzen 
in Satzglieder (Ver- 
schiebe- und Ersatzpro- 
ben) 

Versuche der Schüler, 
sprachliche Äußerungen 
auszulegen 
Erarbeiten von Gesichts- 
punkten 
Erkennen und Erklären 
möglicher Mißverständ- 
nisse anhand von Ge- 
sprächsprotokollen 

Herausstellen und Ver- 
gleichen von Stilformen 
in Arbeitsanweisungen 
(z. B. in Kochbüchern, 
Bedienungsanleitungen) 
Abfassen kurzer Texte, 
in denen der Konjunktiv 
gefordert ist 
Untersuchen entspre- 
chender Mundarttexte 

Angemessener Sprach- 
gebrauch in entsprechen- 
den Situationen 

Bestimmen syntaktischer 
Grundmuster 
Textumformungen 

Bestimmen von Satz- 
gliedern 
Erklären der Leistung 
von Satzgliedern 

Benennen und Anwen- 
den von Gesichtspunk- 
ten für die Auslegung 
sprachlicher Äußerungen 

Ergänzen von Lücken- 
texten in der geforder- 
ten Aussageweise 

Umformen wörtlicher 
Rede in berichtete Rede 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3.4 Kenntnis von Mög- 
lichkeiten und Lei- 
stungen der Satzver- 
bindung und des 
Satzgefüges 

Satzverbindungen 
Satzgefüge 
(vgl. LZ 4.4) 

Zusammenhänge (z. B. 
zeitliche, ursächliche) in 
entsprechenden Satzver- 
bindungen bzw. Satz- 
gefügen zum Ausdruck 
bringen 

Ersetzen bzw. Erweitern 
von Satzgliedern durch 
Gliedsätze 
Erproben möglicher Stel- 
lungen von Gliedsätzen 
Graphisches Darstellen 
von Satzstrukturen 

Gestalten sinnvoller 
Satzverbindungen und 
Satzgefüge aus vorgege- 
benen Sätzen und 
Gliedsätzen 

3.5 Fähigkeit, einen 
zusammenhängenden 
Text zu gestalten 

Sprachmittel zum Auf- 
bau eines Textes aus 
Sätzen, 
z. B. Fürwörter 

Bindewörter 
Verhältniswörter 

Erstellen eines zusam- 
menhängenden Textes 
aus Einzelsätzen 
Herausarbeiten der 
Sprachmittel zur stili- 
stischen Verbesserung 
Anwenden der Sprach- 
mittel bei der Über- 
arbeitung von Aufsatz- 
entwürfen 

Überarbeitung eines 
Textes 

3.6 Einsicht in die Wort- 
bedeutung 

Wortkörper und Wort- 
inhalt 
Bedeutungswandel von 
Wörtern 

Wortfamilien 
Sprachliche Felder 

Fachsprache 
Mode- und Schlag- 
wörter 
Wörter des Jargons 
Fremdwörter, Lehnwör- 
ter 

Erschließen von Bedeu- 
tungsverschiebungen 

Untersuchen von Inhalts- 
veränderungen verschie- 
dener Wortkörper und 
von Wörtern mit mehre- 
ren Bedeutungen 
Erarbeiten von Wort- 
familien 
Zusammenstellen sprach- 
licher Felder 
Untergliedern eines 
sprachlichen Feldes nach 
gemeinsamen Bedeu- 
tungsmerkmalen 

Aufsuchen und Bespre- 
chen von fachsprachlichen 
Besonderheiten, von 
Mode- und Schlagwör- 
tern 
Bewußtmachen von 
Assoziationen zu Mode- 
wörtern, Schlagwörtern, 
Ausdrücken des Jargons 
Zusammenstellen eines 
Grundstocks von ge- 
bräuchlichen Fremdwör- 
tern 
Erläutern häufiger 
Fremdwortteile 
(z. B. — graph —) 

Erkennen sprachlicher 
Unverträglichkeiten 

Feststellen von Bedeu- 
tungsverschiebungen 

Finden treffender Aus- 
drücke zu vorgegebenen 
Situationen bzw. Sach- 
verhalten 

Erklären von Fremd- 
wörtern, Fachausdrücken 
usw. 

3.7 Überblick über 
Arten der Wortbil- 
dung und Einblick 
in deren Leistung 

Arten der Wortbildung, 
z. B. Zusammensetzung 

Ableitung 
Abkürzung 
Verkürzung 

Moderne Wortneubil- 
dungen 
Bedeutung von Vor- 
silben 

Nachweisen von Wort- 
neubildungen in Werbe- 
texten, Schlagern usw. 
Aufsuchen von Ablei- 
tungen, Verkürzungen 
usw. in Zeitungen, Zeit- 
schriften, Plakaten 
Erkennen verschiedener 
Bedeutungen von Ver- 

ordnen vorgegebener 
Wörter nach der Art 
der Wortbildung 
Erklären der Wörter 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontr ollen 

Silben 

Bilden von neuen Wör- 
tern durch spielerischen 
Umgang 
Sammeln und Erklären 
von gebräuchlichen Ab- 
kürzungen 
Nachdenken über den 
Zweck verkürzender 
Wortneubildungen 
(z. B. in der Industrie) 

'3.8 Einsicht in den Zu- 
sammenhang von 
Spradiverwendung 
und Sprechsituation 
(8/9) 

Situationsgerechte Ver- 
wendung von: 
Hochsprache, Mundart 
Fachsprache 
Gruppensprache 

Bewußtmachen einiger 
sprachlicher Besonder- 
heiten von Hochsprache, 
Mundart, Fachsprache, 
Gruppensprache, z. B. 
hinsichtlich Wortschatz, 
Lautfärbung, Sprach- 
melodie 
Vorgegebene Sachver- 
halte, Appelle usw. 
je nach Situation in 
Hochsprache, Mundart, 
Jargon formulieren 
Untersuchen, wie Stil- 
ebene und Sprechsitua- 
tion Zusammenhängen 

In Gesprächsaufzeidmun- 
gen angemessene und 
unangemessene Sprach- 
verwendungen benen- 
nen 

3.9 Einsicht in die be- 
sondere Leistung 
der Sprache gegen- 
über anderen Zei- 
chen bzw. Zeichen- 
systemen 

Sprachliche und außer- 
sprachliche Zeichen 

Leistung außersprach- 
licher Zeichen bzw. Zei- 
chensysteme 
z. B. Unterstützung, Vor- 

bereitung von 
Kommunikation 

Bedeutung der Sprache 
als Zeichensystem 

Sich verständigen durch 
Pantomimen und erken- 
nen der Zeichen, die die 
Verständigung ermög- 
licht haben 
Suchen und Zusammen- 
stellen von Zeichen ver- 
schiedener Zeichen- 
systeme 
Erfinden einfacher Zei- 
chen 
Aufsuchen von analogen 
Weisen der Verständi- 
gung (Piktogramme u. a.) 
im Bereich der öffent- 
lichen Verkehrsmittel, 
bei internationalen Ver- 
anstaltungen 
Untersuchen, inwieweit 
Zeichen vereinbart sind 
Versuche, einen Text 
bzw. Begriffe (z. B. Ver- 
trauen) in andere Zei- 
chensysteme zu überset- 
zen 
Gegenüberstellen vor- 
wiegend sprachlicher 
bzw. nichtsprachlicher 
Verständigung, z. B. in 
Arbeitsvorgängen, bei 
zwischenmenschlichen 
Beziehungen 

Erklären von Verein- 
barungen, insbesondere 
Zeichen 



KMB1 I So.-Nr. 4/1977 135 

4. Rechtschreibung 

Die bisherigen Kenntnisse im Rechtsdueiben werden 
vorwiegend dadurch gesichert und erweitert, daß 
Rechtschreibfälle situativ und schwerpunktmäßig auf- 
gegriffen und geklärt Werden, Die Grundsätze syste- 

matischer Übung sind angemessen zu berücksichtigen. 
Möglichkeiten des individuellen übens und der inne- 
ren Differenzierung sind wahrzunehmen. 

Auf die Förderung des Rechtschreibens (besonders 
des Gebrauchswortschatzes) soll im gesamten Unter- 
richt geachtet werden. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.1 Beherrschung der 
Nachschlagetechnik 

4.2 Fähigkeit, Lösungs- 
hilfen bei recht- 
schriftlichen Proble- 
men anzuwenden 

4.3 Fähigkeit, wichtige 
Schreibvereinbarun- 
gen anzuwenden 

4.4 Fähigkeit, die wich- 
tigsten Regeln der 
Zeichensetzung anzu- 
wenden 

Rechtschreib- und 
Fremdwörterduden 

Lösungshilfen: 
Ableitung 
Regelwissen 
Sprech- und schreib- 
motorische, auditive 
und visuelle Hilfen 
Analogiebildung 
Speichern von Wörtern 

Großschreibung, z. B. als 
Substantiv gebrauchte 
Verben und Adjektive; 
Namen und Titel; An- 
redefürwörter 
Kleinschreibung, z. B. 
ursprüngliche Substan- 
tive in besonderen Ver- 
bindungen 
Schwierige Fälle der 
Silbentrennung 
Zusammen- und (3e- 
trenntschreibung 
Fremdwörter 

Schwierige Fälle: 
Komma, z. B. bei Haupt- 
und Gliedsatz, Aufzäh- 
lung 
Strichpunkt 
Gedankenstrich 
Anführungszeichen 
Zeichensetzung im 
Schriftverkehr 

Lesen und Besprechen 
der Vorbemerkungen 
und der Legende eines 
Wörterbuchs, Dudens, 
usw. 
Aufzeigen von Ord- 
nungs- und Aufbauprin- 
zipien 
z. B. alphabetische 

Reihenfolge, Abkür- 
zungen, Stichwort- 
verzeichnis 

Ausgangssituation: Feh- 
ler in Schülerarbeiten 
Ableitungsübungen 
(z. B. Zurückführen auf 
das Stammwort) 
Erarbeiten und Wieder- 
holen wichtiger Regeln 
Sprech- und Hörübungen, 
Aufschreibübungen 
Sammeln von Wörtern 
mit gleicher Recht- 
schreibschwierigkeit 
Analyse schwieriger 
Wörter 

Ausgangssituation: Feh- 
ler in Schülerarbeiten 
Zusammenstellen der 
wichtigsten Schreibver- 
einbarungen 
Anfertigen von persön- 
lichen, amtlichen und ge- 
schäftlichen Schreiben 
Einsatz von Wörterbuch 
und Duden 
Herausstellen, üben und 
Anwenden von Regeln 

Bewußtmachen der Zei- 
chensetzung in Satzge- 
füge und Satzverbin- 
dung (in Verbindung 
mit dem Sprachlehre- 
unterricht) 
Graphisches Darstellen 
von Satzgliedern mit 
Zeichensetzung 
Untersuchen von Sach- 
und Erzähltexten im 
Hinblick auf die Zei- 
chensetzung 
Gliedern von Texten 
nach Sinnschriften 
Vorgabe von Texten 
ohne Satzzeichen 

Sicheres und rasches 
Nachschlagen in Recht- 
schreiblexika 

Lückentext, Nach- 
schrift, Diktat 

Lückentext, Nachschrift, 
Diktat 

überprüfen von Texten 
auf richtige Interpunk- 
tion 
Anwenden der Regeln 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Verwenden von Lösungs- 
hilfen, z. B. Angabe der 
Zahl der erforderlichen 
Satzzeichen, graphische 
Darstellung 

4.5 Einblick in die Be- 
deutung rechtschrift- 
licher Normen (9) 

Bessere Verständigung 
durch einheitliche 
Schreibweise 

Untersuchen von Texten, 
die von der Norm- 
schreibweise abweichen, 
im Hinblick auf Ver- 
stehensschwierigkeiten 

Lesen, Schreiben und 
Beurteilen von Texten 
in verschiedener Schreib- 

Begründen der Vor- 
und Nachteile genorm- 
ter Rechtschreibung 
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Curricularer Lehrplan Erdkunde 
für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkung 

1. Grundlagen und Ziele 

Die erdkundliche Arbeit, die in der Grundschule mit 
dem Kennenlernen der örtlichen Lebenszusammen- 
hänge begonnen hat, wird in der 5. und 6. Jahrgangs- 
stufe fortgeführt durch die Behandlung beispielhaft 
ausgewählter Themen, welche den sozialgeographi- 
schen Aspekt mit den Forderungen der Länderkunde 
verbinden. In der 7. und 8. Jahrgangsstufe werden 
Leitthemen mit Raumbeispielen aus der weiten Welt 
behandelt, während in der 9. Jahrgangsstufe wie- 
derum mehr der Nahraum im Mittelpunkt steht. Der 
Schüler soll erkennen, daß sich unter ähnlichen geo- 
graphischen Gegebenheiten bestimmte Lebensmöglich- 
keiten und Lebensformen entwickeln, die Ausdruck 
der Anpassung, der Überwindung oder der Verände- 
rung durch den Menschen sind. 

Im Hinblick auf die Lernfähigkeit und Lernbereit- 
schaft der Schüler darf der Erdkundeunterricht nicht 
auf einseitige Vermittlung von Wissensstoff oder von 
formalen geographischen Strukturen abzielen. 

Um die Lernfreude der Schüler zu erhalten und ein 
Weiterlernen auch im außerschulischen Bereich anzu- 
bahnen und zu fördern, soll sich der Lehrer bei der 
Gestaltung des Erdkundeunterrichts auch an den In- 
teressen und Lebenssituationen des Hauptschülers 
orientieren. 

Die notwendige, verantwortungsvolle Auseinander- 
setzung des Menschen mit seiner Umwelt ist im Erd- 
kundeunterricht besonders zu berücksichtigen. 

2. Leitthemen 

7. Jahrgangsstufe: Die Auseinandersetzung des Men- 
schen mit Naturbedingungen 

A) Naturbedingungen und deren Einwirkungen auf 
den Menschen und seinen Lebensraum 

B) Nutzung von Naturgegebenheiten und Beeinflus- 
sung des Naturhaushaltes durch den Menschen 

8. Jahrgangsstufe: Die Auseinandersetzung des Men- 
schen mit wirtschaftlichen und so- 
zialen Bedingungen 

A) Verschiedene Bedingungen für die unterschiedliche 
Ausprägung von Räumen 

B) Beziehungen zwischen Industrie- und Entwicklungs- 
ländern, 
Möglichkeiten zur Lösung gegenseitiger Probleme 

9. Jahrgangsstufe: Analyse und Planung der Umwelt 
durch den Menschen 

A) Raumprägende Gegebenheiten im Nahbereich und 
deren Bedeutung für den Menschen 

B) Planungen zur Bewältigung räumlicher Gegenwarts- 
und Zukunftsprobleme 

Hinweis: Um einen Überblick über die Erdteile zu ge- 
winnen, sind die einzelnen Raumbeispiele 
jeweils topographisch einzuordnen. 

3. Arbeitstechniken 

Voraussetzung für einen erfolgreichen Erdkundeun- 
terricht ist die Anwendung fachspezifischer Arbeits- 
techniken. Dabei sollen die dem Schüler aus früheren 
Jahren bekannten Arbeitstechniken möglichst häufig 
eingesetzt, die neu auftretenden schrittweise vermit- 
telt werden. 

Für topographische Überblicke müssen im Unterricht 
immer entsprechende Standardkarten zur Verfügung 
stehen. 

4. Verbindlichkeit 

Verbindlich sind alle Lernziele und die durch Fett- 
druck hervorgehobenen Teile der Lerninhaltsspalte. 
Wenn Lerninhalte durch Formulierungen wie „Mög- 
liche Raumbeispiele zur Auswahl" oder „z. B." ge- 
kennzeichnet sind, muß der Lehrer aus dem Angebot 
eine Auswahl treffen. 

Die Spalten 3 und 4 des Lehrplanes — Unterrichtsver- 
fahren und Lemzielkontrolle — enthalten unverbind- 
liche Vorschläge bzw. Anregungen. 

Erdkunde 7. Jahrgangsstufe 

Leitthema: DIE AUSEINANDERSETZUNG DES MENSCHEN MIT NATURBEDINGUNGEN 

1. Naturbedingungen und deren Einwirkungen auf den Menschen und seinen Lebensraum 

Unterrichtszeit: 16 Stunden 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.1 Kenntnis von Ursa- 
chen und Wirkungen 
von Naturkatastro- 
phen 

Naturkatastrophen: 
z. B. Erdbeben, Vulkan- 
ausbruch, Überschwem- 
mung, Dürre, Orkan/Wir- 
belsturm, Lawinen 

Ursachen: 

Klimatisch und tekto- 
nisch bedingte Ursachen; 
durch menschliche Ein- 
griffe bedingte Ursachen 

Wirkungen: 

Zerstörung von Natur- 
und Kulturlandschaft 

Auswerten von Text- und 
Bildmaterialien: 
Arten von Naturkata- 
strophen 

Skizzen, Profil, Quer- 
schnitt, Modelle: 
Erarbeiten von Ent- 
stehungsursachen von 
Naturkatastrophen 

Augenzeugenberichte, Re- 
portagen, Filme, Bilder: 
Auswirkungen von Na- 
turkatastrophen 

Ursachen verschiedener 
Naturkatastrophen er- 
läutern 

Den Verlauf von Natur- 
katastrophen 
a) schildern 
b) in der richtigen 

Reihenfolge angeben 
(Umordnungsaufgabe) 

Quellentexte und Bilder 
in bezug auf die Wir- 
kungen von Naturkata- 
strophen auswerten 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.2 Überblick über Kata- 
strophengebiete 

1.3 Einsicht in das Be- 
drohtsein des Men- 
schen durch Natur- 
katastrophen und 
Möglichkeiten des 
Schutzes 

Bereitschaft zu tätiger 
Hilfe für die von 
Katastrophen Betrof- 
fenen 

—► existentielle Be- 
drohung des Menschen 

Katastrophengebiete 

z. B. erd- und seebeben- 
gefährdete Gebiete: 
— Umrandung des Pazi- 

fiks 
— Azoren-Mittelmeer- 

zentral asiatisches 
Hochgebirge 

— Ostafrikanische 
Grabenbrüche 

— Ozeanische Rücken 

z. B. durch Vulkanismus 
gefährdete Gebiete: 
Weitgehend identisch 
mit den erdbebengefähr- 
deten Gebieten 

z. B. wirbelsturmgefähr- 
dete Gebiete: 
— Ostküste der USA 
— Südostasien 
— Australien/Ozeanien 

z. B. dürregefährdete Ge- 
biete: 
— Steppe/Savanne 

Schutzmaßnahmen: 
z. B. Lawinenschutz, 
Hochwasserwarndienst 

Mögliche Raumbeispiele 
zur Auswahl aus dem 
Bereich der Erdinnen- 
kräfte: 
Erdbeben im Mittelmeer- 
raum, 
z. B. Agadir, Friaul 
Vulkanausbruch, 
z. B. Heimaey (Island), 
Ätna 

Mögliche Raumbeispiele 
zur Auswahl aus dem 
Bereich der Erdaußen- 
kräfte: 
Dürrekatastrophe, 
z. B. Sahel 
Uberschwemmung/Sturm- 
flut, 
z. B. Florenz, Hamburg 
Lawinen/Muren, 
z. B. Brenner 

Kartenarbeit: 
Lokalisieren und topo- 
graphisches Einordnen 
der Raumbeispiele 

Topographisches Einord- 
nen von katastrophenge- 
fährdeten Gebieten, 

Herstellen von Lagebe- 
ziehungen; 
Diskussion: Grenzen der 
Voraussehbarkeit und 
der Schutzmöglichkeiten 

Erklären von Luft- und 
Satellitenaufnahmen, 
aus denen die Bedeutung 
der Fernerkundung der 
Erde zur Überwachung 
von Naturkatastrophen 
hervorgeht 

Aufzeigen der weltwei- 
ten Verbreitung auf dem 
Globus 

Auswerten von Bildern 
mit Schutzbauten (Lawi- 
nenverbauungen, Deich- 
anlagen u. a.) 
Erörtern der Fortschritte 
der Wissenschaft in der 
Vorhersage von Natur- 
katastrophen sowie der 
Bedeutung von Katastro- 
phenplänen und zivilen 
Hilfsdiensten 

wenn möglich: Besuch 
einer Station des Lawi- 
nenwarndienstes, einer 
Erdbebenwarte, einer 
Wetterstation 
Unterrichtsgang zu einer 
Flußmeisterstelle oder 
in ein Wasserwirtschafts- 
amt 

Diskussion darüber, 
warum sich die Menschen 
doch immer wieder in 
den gleichen gefährde- 
ten Gebieten niederlas- 
sen 

Diskussion über die un- 
terschiedliche Wirksam- 
keit von Spenden und 
Hilfsmaßnahmen 

Ausschlaggebende Be- 
gleitumstände der Na- 
turkatastrophen nennen 

In eine Weltkarte ein- 
tragen: 

— bedeutende Vulkan-, 
Seebeben- und Erd- 
bebengefährdete 
Gebiete 

— wirbelsturmgefährdete 
Gebiete 

—• dürregefährdete 
Zonen 

Einige Schutzmaßnahmen 
des Menschen gegenüber 
Naturkatastrophen nen- 
nen und beurteilen 

Erklären, warum Vulkan- 
ausbrüche und Erdbeben 
kaum vorhergesagt wer- 
den können 

Möglichkeiten der Vor- 
sorge und des Verhal- 
tens bei unvermutet 
eintretenden Naturkata- 
strophen nennen 

Hilfsmöglichkeiten für 
die von Naturkatastro- 
phen Betroffenen nennen 
und Hilfsmaßnahmen be- 
urteilen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.4 Kenntnis unterschied- 
licher Naturgegeben- 
heiten und Einsicht, 
daß der Mensch von 
Naturbedingungen 
abhängig ist und ver- 
sudit, sich ihnen an- 
zupassen 

1.5 Einsicht, daß Gestalt, 
Stellung und Bewe- 
gung der Erde ur- 
sächliche Bedingungen 
für die unterschied- 
liche Ausprägung der 
Erdoberfläche dar- 
stellen 

Die Wirkung einzelner 
bestimmender 
Naturgegebenheiten: 

Klima (Temperatur, 
Wind, Niederschläge), 
Grundwasser, Boden, 
Vegetation, Lage, Re- 
lief, Meeresströmung 

Das Zusammenwirken 
verschiedener Naturge- 
gebenheiten in unter- 
schiedlichen Räumen und 
die sich daraus ergeben- 
den Lebensbedingun- 
gen: 
Lage-Klima-Boden-Vege- 
tation 

Formen der Anpassung 

Raumbeispiele: 

Kältegebiete: 
z. B. Eskimos in Grön- 

land, Lappen in der 
Tundra 

Gemäßigte Gebiete: 
z. B. Weinbauern in 

Frankreich, Schaf- 
züchter in Schott- 
land 

Subtropische Gebiete: 
z. B. Nomaden in der 

Sahara, Oasenbauern 

Tropische Gebiete: 
z. B. Pygmäen am Kongo, 

Wanderfeldbauern 

Meeresgebiete: 
z. B. Golfstrom im Nord- 

atlantik 

Die Atmosphäre als Vor- 
aussetzung für das Le- 
ben auf der Erde 
Gestalt der Erde und 
Stellung der Erdachse 
als Ursache für die Ent- 
stehung von Klimazonen 
(Einfallswinkel der Son- 
nenstrahlen) 
Erddrehung als Ursache 
für Tag- und Nachtwech- 
sel (Zeitzonen) 
Achsenstellung und Um- 
laufbahn der Erde als 
Ursache für die Ent- 
stehung der Jahreszei- 
ten (Polarkreis, Wende- 
kreis, Äquator) 

Auswerten von thema- 
tischen Karten, Diagram- 
men und Tabellen: 
Bestimmen der raumprä- 
genden Naturgegeben- 
heiten 

Auswerten von Texten, 
Bildmaterialien und Sta- 
tistiken: 
Erarbeiten des Zusam- 
menhangs zwischen der 
Raumausprägung und 
den Lebensbedingungen 
des Menschen (Anpas- 
sungsfähigkeit des Men- 
schen) 

Informationsentnahme 
aus Bildmaterialien und 
Texten: 
Erarbeitung der beson- 
deren Ausprägung eines 
Raumes 

Kartenarbeit/Arbeits- 
blatt: 
Topographische Einord- 
nung der Raumbeispiele 
und Vertiefung des 
topographischen Über- 
blicks; Herstellung von 
Beziehungen 

Die den beiden Lern- 
zielen 1.5 und 1.6 zu- 
geordneten Lerninhalte 
sind an geeigneter 
Stelle einzusetzen 

Folgende Integration ist 
denkbar: 

Raumbeispiel: Eskimos 
in Grönland 
— Polarnacht und Mit- 

ternachtssonne als 
Folge der Erdrota- 
tion und Achsenstel- 
lung der Erde 

— Eiswüste als Folge 
der Achsenstellung 
und Kugelgestalt der 
Erde 

Entsprechend kann bei 
anderen Raumbeispie- 
len verfahren werden 

Die Wirkung von Natur- 
gegebenheiten auf den 
Menschen anhand von 
Arbeitsmitteln beschrei- 
ben 

Die Unterschiede zwi- 
schen vorwiegend natur- 
oder kulturgeprägten 
Landschaften darstellen 

Lebensbedingungen des 
Menschen in verschiede- 
nen Gebieten der Erde 
miteinander vergleichen 

Formen der Anpassung 
an extreme Naturbedin- 
gungen aufzeigen 

Verbesserungsmaßnah- 
men beurteilen 

Auswirkungen einer 
Meeresströmung auf die 
Lebensbedingungen der 
Menschen erklären 

Entstehung von Tages- 
und Jahreszeiten anhand 
von Zeichnungen erklä- 
ren: 
— Stellung der Erde 

und Sonne bei Tag 
und Nacht 

— Einfallswinkel der 
Sonnenstrahlen am 
Heimatort zu ver- 
schiedenen Jahreszei- 
ten 

— Einfallswinkel der 
Sonnenstrahlen in 
verschiedenen Groß- 
räumen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

.1.6 Überblick über natur- 
räumliche Ordnungs- 
muster 

1.7 Überblick über Mög- 
lichkeiten der Weuer- 
vorhersage; 
Einsicht in die Be- 
deutung der Wetter- 
vorhersage 

Beispiele für naturräum- 
liche Ordnungsmuster: 

Klima- und Vegetations- 
zonen 
Klimaarten 

Vorhersage des Wetters 
(Wind, Bewölkung, Nie- 
derschlag, Luftdruck, 
Temperatur) mit Hilfe 
von: 

Wetterdienst: 
Zusammenarbeit von 
nationalen und interna- 
tionalen Wetterbeobach- 
tungsstationen 
z. B. Arbeitsweise einer 
Wetterbeobachtungssta- 
tion 

Wettersatelliten: 
Informationen über die 
Wetterlage (Hoch- und 
Tiefdruckgebilde) eines 
ausgedehnten Gebietes 
Gute Voraussagemög- 
lichkeit bei Wirbelstür- 
men, Nebelfeldern, Eis- 
bergen 

Wetterkarte: 
Darstellung einer groß- 
räumigen Wetterlage 
für die Wettervorher- 
sage z. B. Wetterkarte 
in Presse und Fern- 
sehen 

Topographisches Ein- 
ordnen der Raumbei- 
spiele des Lernziels 1.4 
in diese naturräumlichen 
Ordnungsmuster 

Langfristige Wetterbe- 
obachtung am Heimat- 
ort 
Darstellen der Wetterbe- 
obachtung in Diagram- 
men und Tabellen 

Gespräch: 
Bedeutung der Wetter- 
vorhersage für Wirt- 
schaft und Verkehr 

Unterrichtsgang: 
Besuch einer Wetter- 
beobachtungsstation 

Auswerten von Bildmate- 
rialien und Texten 

W etterkarte/W etter- 
bericht: 
Auswerten, Vergleichen 
Unsicherheitsfaktoren 
aufzeigen, welche eine 
zuverlässige Wettervor- 
hersage erschweren 

Einige naturräumliche 
Ordnungsmuster der 
Erde aufzeigen 

Die Klimaarten in eine 
Skizze der Klimazonen 
eintragen 

Charakteristische Tiere 
und Pflanzen den Vege- 
tationszonen zuordnen 

Die Wettervorhersage 
für einen kurzen Zeit- 
raum mit den entspre- 
chenden Wetterkarten 
vergleichen 

Klimadiagramme ver- 
schiedener Orte (ein- 
schließlich des Heimat- 
ortes) vergleichen und 
den Klimazonen zu- 
ordnen 

Die wichtigsten Natur- 
gegebenheiten und ihr 
Zusammenwirken beim 
Wettergeschehen, bei 
der Klimagestaltung 
und bei der Bodenbil- 
dung erklären 

2. Nutzung von Naturgegebenheiten und Beeinflussung des Naturhaushaltes durch den Menschen 

Unterrichtszeit: 12 Stunden 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.1 Einsicht, daß sich 
durch die Nutzung 
von Naturgegeben- 
heiten räumliche 
Änderungen ergeben 
können 

Veränderungen durch 
Wirtschaftsformen: 
Plantagen Wirtschaft 
(Monokultur): 
z. B. Kakao aus Ghana, 

Kaffee aus Uganda 

Bewässerungskulturen: 
z. B. Zitrusfrüchte aus 

Italien, 
Huertas in Spanien 

Viehwirtschaft: 
z. B. in Sahel, in Argen- 

tinien 

Informieren über Nut- 
zungsformen in ihrer 
räumlichen Auswirkung 

Vergleichen von Mate- 
rialien zur Kennzeich- 
nung der räumlichen 
Veränderungen 
z. B. mit Karten, Bildern, 

Statistiken, Dia- 
grammen 

Einige Möglichkeiten 
landwirtschaftlicher 
Nutzung und die da- 
durch bedingten Ände- 
rungen des Naturhaus- 
halts beschreiben 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.2 Überblick über land- 
wirtschaftliche Anbau- 
zonen 

2.3 Kenntnis mensch- 
licher Eingriffe in den 
Naturhaushalt; 
Fähigkeit, Auswir- 
kungen von Ein- 
griffen zu beurteilen 

2.4 Bereitschaft, die Ziele 
und Maßnahmen des 
Umweltschutzes zu 
unterstützen 

Mögliche Raumbeispiele 
für kulturräumliche 
Ordnungsmuster: 
Nutzungsgürtel: 
z. B. Ackerbau, Weizen, 

Wein, Palmen, 
Kakao 

Begriff: Natur- und Kul- 
turlandschaft 

Eingriff in den Natur- 
haushalt 

Wasserhaushalt: 
z. B. Staudamm (Assuan); 

Flußregulierung 
(Rhein oder 
Nahraum) 
Versalzung durch 
Bewässerung 
(Israel, Pakistan) 

Luftverschmutzung: 
z. B. Smog über einem 

Ballungsraum 
Luftverschmutzung 
durch Industrie, 
Autos und Haus- 
halte 

Bodenbildung: 
z. B. Bodenabtrag und 

Verkarstung 
im Mittelmeerraum 
Moorkultivierung in 
Norddeutschland 

Ziele des Umweltschut- 
zes 
Maßnahmen des Um- 
weltschutzes: 

Erhaltung ursprünglicher 
Landschaf tstypen: 
z. B. Naturparks, Land- 

schaftsschutzgebiete 
Alpenplan als Maß- 
nahme 
Ostsee - Mittelmeer 

Schutz der Kulturland- 
schaft: 
z, B. Ringkanalisation 

und Kläranlage 
geordnete Müll- 
deponie 

Auswerten von themati- 
schen Karten 

Einsatz von Transpa- 
renten 
Klären der Begriffe 
Natur- und Kultur- 
landschaft 

Darstellen in Karten- 
skizzen, Skizzen oder 
Tabellen 

Topographisches Ein- 
ordnen der Raumbei- 
spiele 
Gegenüberstellen positi- 
ver und negativer Aus- 
wirkungen 
Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten zu 
einem Projekt 

Kritisches Bewerten 
der Meinungen 

Die Argumente einzel- 
ner Parteien überneh- 
men und im Rollenge- 
spräch darstellen 

Herstellen des Zusam- 
menhangs mit den Auf- 
gaben des Umweltschut- 
zes (Lernziel 2.4) 

Beobachtungen zur 
Luftverschmutzung bei 
unterschiedlichen Wit- 
terungsverhältnissen 
Standortfrage von Indu- 
strieansiedlungen erör- 
tern 

Auswerten von Informa- 
tionsmaterialien über 
Umweltschäden 

Die räumliche Bedeutung 
von Umweltschutzmaß- 
nahmen besprechen 

die Wirkungsweise von 
Anlagen erläutern (Klär- 
anlage, Ringkanalisa- 
tion, Müllverbrennungs- 
anlage usw.) 

Vergleichen und Beurtei- 
len einzelner Maßnah- 
men 

Besuch entsprechender 
Einrichtungen 

In eine stumme Karte 
Nutzungsgürtel grob 
einzeichnen und be- 
nennen 

Erläutern der Begriffe 
Natur- und Kulturland- 
schaft anhand von Bei- 
spielen 

Einen konkreten oder 
angenommenen Fall 
analog zu einem Un- 
terrichtsbeispiel bear- 
beiten; 
— Vor- und Nachteile 

in Tabellenform zu- 
sammenstellen 

— Verschiedene Maß- 
nahmen und Einrich- 
tungen der Luftrein- 
erhaltung nennen 

—- die Entstehung von 
Smogkatastrophen 
erklären 

— Möglichkeiten von 
Überwachungssyste- 
men nennen 

Einer Aufstellung von 
Umweltschäden die Ur- 
sachen zuordnen 

Eine eigene Stellung- 
nahme zu einem Um- 
weltproblem aus dem 
Nahraum abgeben und 
begründen 
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Curricularer Lehrplan Physik/Chemie 
für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkung 

1. Grundlagen und Ziele 

Die Schüler der Hauptschule sollen im Physik- und 
Chemieunterricht ihr Weltbild erweitern, sowie Fähig- 
keiten und Kenntnisse erwerben für die Bewältigung 
des Lebens in einer von Naturwissenschaft und Tech- 
nik geprägten Umwelt. 

Sie sollen lernen, sich mit wichtigen Aufgaben der 
Gegenwart, wie Umweltschutz und Energieversor- 
gung, verantwortungsbewußt auseinanderzusetzen 
und befähigt werden, zu deren Lösung ihren jeweili- 
gen Möglichkeiten entsprechend beizutragen. 

Die Schüler sind anzuleiten, mit technischem Gerät 
verständig umzugehen. 

Als Voraussetzung hierfür muß der Unterricht Be- 
griffe und Verfahren der Physik und Chemie vermit- 
teln, die dem Schüler den Zugang zum naturwissen- 
schaftlichen und technischen Bereich ermöglichen und 
Grundlagen für eine spätere private und berufliche 
Fortbildung schaffen. 

Der Wandel von Berufswelt und Freizeitgestaltung, 
mitbedingt durch die rasche Zunahme naturwissen- 
schaftlicher Erkenntnisse und technischer Neuerun- 
gen, erfordert die Einübung wichtiger Lernfähigkei- 
ten, wie Beobachten und Untersuchen, Sammeln und 
Verarbeiten von Informationen. 

Die Lerninhalte des Lehrplans sollen ergänzt werden 
durch aktuelle und von den Schülern mit besonderem 
Interesse verfolgte Probleme aus den Bereichen Phy- 
sik, Chemie und Technik. 

Der Unterricht ist so zu gestalten, daß beim Schüler 
Freude am Entdecken und am Verstehen von Natur 
und Technik geweckt und gefördert wird. 

2. Lernbereiche 

7. Jahrgangsstufe: 

— Bewegung und Kraft 

— Weltraumfahrt 

— Elektrik I (Stromstärke) 

— Gewässerschutz und Gewässerverschmutzung 

Lehrplan 7. Jahrgangsstufe 

1. Bewegung und Kraft 

Die Einheit schafft Lernvoraussetzungen für später 
folgende Bereiche des Lehrplans. Bei den Lernfähig- 
keiten werden vor allem geübt das Bilden von Begrif- 
fen und Gesetzen, das Beobachten, sowie das Finden 

8. Jahrgangsstufe: 

— Elektrik II (Spannung, Widerstand) 

— Elektrik III (Elektromagnetismus) 

— Arbeit und Energie 

— Leistung 

—■ Aufbau der Materie 

— Metalle 

9. Jahrgangsstufe: 

— Riesenmoleküle und Kunststoffe 

— Aufbau des Atoms 

— Elektrik IV / Energieversorgung 

— Elektronik und Nachrichtentechnik 

Für Physik/Chemie im Wahlpflichtbereich wird ein 
eigener Stoffplan herausgegeben, der sich teilweise 
unmittelbar an diese Lernbereiche oder die anderer 
Fächer der Hauptschule anschließt. 

3. Verbindlichkeit 

Die im Lehrplan aufgeführten Lernziele und Lern- 
inhalte sind verbindlich. Lernziele, die mit einem 
Stern (') gekennzeichnet sind, können behandelt wer- 
den, wenn genügend Zeit zur Verfügung steht. Bei 
Lerninhalten, die im Lehrplan als Beispiele ausgewie- 
sen sind, muß der Lehrer eine Auswahl treffen. Die 
Angaben zum Unterrichtsverfahren und zur Lernziel- 
kontrolle stellen Empfehlungen dar. Die Abfolge der 
Lernziele ist nicht verbindlich. 

Mit (A) oder (B) gekennzeichnete Teile des Lehrplans 
sind nur im jeweils bezeichneten Leistungskurs anzu- 
streben. Lernziele ohne Angabe des Kurses sind für 
alle Schüler verpflichtend. 

Abkürzungen: 

LZ: Lernziel 

LI: Lerninhalt 

UV: Unterrichtsverfahren 

LZK: Lernzielkontrolle 

V: Versuch 

SV: Schülerversuch 

LV: Lehrerversuch 

LV (1): Lehrerversuch, den die Schüler auf keinen 
Fall nachvollziehen dürfen. 

Unterrichtszeit: ca. 15 Stunden 

und Anwenden von Je-desto-Beziehungen. Alle Er- 
kenntnisse sind auf Umweltbeispiele, vor allem auf 
das Thema „Fahrzeuge" zu beziehen, wodurch die 
Ziele der Verkehrserziehung fachlich unterbaut wer- 
den. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Fähigkeit, 
Zeiten und Wege zu 
messen 

Gebräuchliche Maßeinhei- 
ten für Weg und Zeit 
und-ihre Schreibweise 
(m, km; s, h; 
Weg: s; Zeit: f) 

Wiederholung aus der 
Grundschule 

Messen von Strecken und 
Zeiten (Stoppuhr) anläß- 
lich eines Geschwindig- 
keitswettbewerbs, z. B. 
Wettlauf, Spielzeugeisen- 
bahn 

Messen von Strecken und 
Zeiten 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Aufzeichnen, Werte 
vergleichen: 

Beispiel: 

Wegstrecke Zeitdauer 
t 

10 m 2 s 

20 m 4 s 

Hinweis: Von der Be- 
zeichnung der Größen 
zu deren Formelzeichen 
ist langsam überzuleiten, 
eine gewisse Zeit sollen 
Wort und Zeichen neben- 
einander verwendet 
werden. 

2. Fähigkeit, Zeit-Weg- 
Diagramme zu erstel- 
len und zu deuten (A) 

3. Einsicht in die Defini- 
tion der Geschwindig- 
keit als Quotient aus 
Weg und Zeit 

Zeit-Weg-Diagramme für 
konstante Geschwindig- 
keiten 

Diagramme für einen 
oder mehrere bewegte 
Körper 

Gleichförmige Bewegung; 
gleiche Wege in gleichen 
Zeiten 

V: Zeitnahme bei einer 
vorbeirollenden Kugel 
an verschiedenen Bahn- 
punkten 

V: Tropfwagen mit 
gleichbleibender Ge- 
schwindigkeit 

übertragen der gewon- 
nenen Daten auf das 
Gitternetz (Hochachse: 
Weg, Rechtsachse: Zeit) 

Erkennen von schneller 
und langsamer fahrenden 
Fahrzeugen aus der 
graphischen Darstellung 

Herauslesen des Wegs 
bei gegebener Zeit, 
bzw. der Zeit bei gegebe- 
nem Weg 

Vorstellen des Bildfahr- 
plans der DB 

Umrechnen der gewon- 
nenen Werte auf die 
Einheit 1 s als Ver- 
gleichsbasis, etwa bei 
folgendem Fall: 
140 m in 20 s, 200 m in 
25 s 

Festlegen in der Formel- 
sprache: 
v = s/t [m/s], 
gesprochen: Geschwin- 
digkeit ist Weg durch 
Zeit (Eintrag ins Merk- 
heft) 

Diskutieren des Kehr- 
werts: tls („Langsam- 
keit") 
Vgl. Thema „Weltraum- 
fahrt": 
LZ 3, 4 und 5 

Erstellen und Erläutern 
eines Zeit-Weg-Dia- 
gramms 

Berechnen von Geschwin- 
digkeiten aus Weg und 
Zeit 

Vergleichen von Ge- 
schwindigkeiten bei ver- 
schiedenen Wegen und 
Zeiten 

Auslegen der „Geschwin- 
digkeits" angab en auf 
Verkehrszeichen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4. Kenntnis, daß die 
Beschleunigung durch 
die Geschwindigkeits- 
zunahme oder -abnah- 
me eines Körpers in 
einer bestimmten Zeit 
angegeben werden 
kann 

5. Kenntnis des Geset- 
zes: 
Wenn ein Körper 
seine Geschwindig- 
keit und/oder Bewe- 
gungsrichtung ändert, 
so wirkt ein anderer 
Körper auf ihn ein 
(Trägheitssatz) 

6. Einsicht, daß auf der 
Erde Einwirkungen 
auf Körper durch Rei- 
bung nicht auszu- 
schließen sind 

7. Kenntnis von Mög- 
lichkeiten, die Rei- 
bungswirkung zu ver- 
ändern 

8. Kenntnis der Bedeu- 
tung der Reibung 

Beschleunigungswerte für 
verschiedene Fortbewe- 
gungen (Verkehr, 
Sport): 

z. B.von 0 m/s auf 10 m/s 
in 5 s, 

von 0 km/h auf 
100 km/h in 12,3 s 

von 100 km/h auf 
0 km/h in 20 s 

Verringerung der Ge- 
schwindigkeit von Fahr- 
zeugen bis zum Stillstand 
durch die Einwirkung 
— der Straße, der Luft, 

des Wassers, 
— der Bremsen, 
— der Erde (Schwerkraft, 

z. B. bei Steigungen) 

Start aus der Ruhe und 
Steigerung der Geschwin- 
digkeit durch die Einwir- 
kung 
— der Erde (bei Gefälle), 
— des Fahrzeugantriebs 

Berührung von Fahrzeu- 
gen mit Luft, Wasser, 
festen Körpern (z. B. 
Straße): Reibung 

Vergrößerung der Rei- 
bung durch: rauhe Ober- 
fläche, größere Druck- 
kraft 

Verminderung der Rei- 
bung durch: glatte Ober- 
fläche, Schmiermittel, ge- 
ringere Drudskraft, rol- 
lende Teile 

Ermöglichung des Fort- 
bewegens und des Ab- 
bremsens von Fahrzeugen 

Behinderung der Bewe- 
gung (Entstehung von 
Wärme als Begleiterschei- 
nung) 

Hinweis: Beschleunigung 
nicht als v/( bzw. s/f2 

einführen 

V: Tropfwagen beschleu- 
nigen, verlangsamen 

Zeit-Gesdiwindigkeit-Dia- 
gramme für konstante Be- 
schleunigungen 

Vergleichen verschiede- 
ner Beschleunigungs- 
werte, z. B. über 1 s 

Interpretieren des Ab- 
bremsens als negatives 
Beschleunigen 

Sammeln von Erfahrun- 
gen der Schüler 

Abstrahieren der bei den 
Versuchen gewonnenen 
Einzelaussagen zu einer 
allgemeinen Aussage 
(vgl. Lernzielformulie- 
rung) 

Anwenden auf nicht so 
offensichtliche Fälle: 
Fahrzeug am Hang, Luft 
als „einwirkender Kör- 
per" 

Wesentlich ist die Fest- 
stellung, daß der Über- 
gang von Ruhe in Bewe- 
gung eine Geschwindig- 
keitsänderung ist. 

Sammeln und Besprechen 
von Erfahrungen der 
Schüler 

V: Fahrzeug auf verschie- 
denen Oberflächen rol- 
len lassen 

V: Fallversuch in norma- 
ler Umgebung und im 
luftverdünnten Raum 

Selbständiges Entdecken 
von Verminderungen 
oder Vergrößerungen 
der Reibungswirkung in 
der Umwelt 

Gruppenarbeit: 

Suchen von Beispielen 
für erwünschte und uner- 
wünschte Reibung, 
schwerpunktmäßig: 
Straßenverkehr (Start, 
Fortbewegung, Bremsen) 

V: Reibungswärme an 
Freilauf oder Reifen 
beobachten 

Erklären der Bedeutung 
der Beschleunigung für 
die Sicherheit im Straßen- 
verkehr 

vgl. LZ 9 

Nennen von Beispielen 
für Reibung 

Deuten von Geschwindig- 
keitsänderungen als 
Folge der Reibung 

Nennen von Beispielen 
für Vergrößerung und 
Verminderung der 
Reibung 

Erläutern der Reibungs- 
wirkungen an einem 
Fahrzeug (Fahrrad, Auto) 

Nennen von Beispielen 
für Reibungswärme 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

9. Einsicht in die Fol- 
gerung aus LZ 5: Ein 
Körper behält die 
ihm einmal ver- 
liehene Geschwindig- 
keit und Bewegungs- 
richtung dauernd bei, 
wenn auf ihn kein 
anderer Körper ein- 
wirkt 

10. Kenntnis: 
Einwirkungen, die 
die Geschwindigkeit 
oder Bewegungsrich- 
tung von Körpern 
ändern, heißen 
Kräfte 

11. Kenntnis eines 
Meßverfahrens für 
Kräfte 

12. Kenntnis des Ge- 
setzes: Je größer 
bei einem Körper 
die Beschleunigung 
ist, desto größer ist 
auch die Kraft, die 
ihn beschleunigt 
(A) 

13. Kenntnis des Ge- 
setzes: Je schwerer 
ein Körper ist, desto 
größer ist bei einer 
bestimmten Be- 
schleunigung die 
Kraft (A) 

Weitere Fortbewegung 
von Fahrzeugen (Auto, 
Schiff, Rakete usf.) bei 
abgeschaltetem Antrieb 
und möglichst verrin- 
gerten Einwirkungen 
durch Reibung, Luft- 
und Wasserwiderstand 
(Stromlinienform) 

Kraft als Einwirkung, 
die Körper beschleu- 
nigt, verzögert oder 
deren Bewegungs- 
richtung ändert 

Messung mit der Feder- 
waage 
Einheit: 1 N 
(Newton) (Eintrag ins 
Merkheft) 

Größe der wirkenden 
Kräfte bei verschieden 
stark beschleunigten 
oder abgebremsten 
Fahrzeugen gleich gro- 
ßen Gewichts 

Folgen für Treibstoff- 
verbrauch, Reifen, Stra- 
ßenabrieb, Bremsen, 
Insassen, Karosserie 
(Unfall) 

Größe der wirkenden 
Kräfte beim Beschleuni- 
gen und Abbremsen von 
verschieden schweren 
Fahrzeugen 

Folgen: s. o. LZ 12 

V: Die Reibung an ei- 
nem bewegten Gegen- 
stand wird immer wei- 
ter verringert: verän- 
derte Unterlage 
(Schmiermittel), ange- 
paßte Körperform, luft- 
leerer Raum (Verhält- 
nisse im Weltraum) 

Finden von Beispielen 
in der Umwelt 

Sammeln von Einwir- 
kungen auf Körper: 
Wärme, chemische 
Vorgänge, Reibung 
Einwirkungen auf die 
Bewegung eines Kör- 
pers: Kräfte 

Formulieren der Ge- 
setze in den LZ 5 und 
9 mit dem Begriff: 
Kraft 

Die Eichung der Feder- 
waage in N ist bereits 
vorgegeben 
Kraftmessungen im Zu- 
sammenhang mit UV 
von LZ 12 und 13 

Messung der Gewichts- 
kraft, die auf ein Kilo- 
grammstück wirkt 
(«s 10 N) 

V: Tropfwagen ver- 
schieden beschleunigen 
(über Umlenkrolle mit 
verschieden schweren 
Körpern als Antrieb), 
auftretende Kräfte mit 
Federwaage messen 

V: Ein Rad, das sich 
mit einer bestimmten 
Geschwindigkeit dreht, 
in verschiedenen Zei- 
ten abbremsen und die 
aufgewendete Kraft 
messen 

Anmerkung: Als Maß 
für die Trägheit kann 
die Gewichtskraft die- 
nen, weil alle Versuche 
am gleichen Ort statt- 
finden (vgl. Hand- 
reichungen) 

Versuche wie bei LZ 12, 
aber: gleiche Beschleuni- 
gung, verschieden 
schwere Fahrzeuge 

Verständnisfragen 
zum Trägheitssatz an 
Beispielen (Eisstodc- 
schießen, Fahren bei 
Glatteis, Zweck des 
Sicherheitsgurtes im 
Auto) 

Nennen von Beispielen 
für das Auftreten von 
Kräften 

Messen von Kräften, . 
insbesondere auch Ge- 
wichtskräften mit der 
Federwaage 

Wiedergeben des Ge- 
setzes 

Verständnisfragen zum 
Sicherheitsabstand, 
Treibstoffverbrauch von 
Fahrzeugen 

Wiedergeben des Ge- 
setzes 

Verständnisfragen zum 
Fahren mit vollbela- 
denem Auto, zum 
„Bremsweg" eines 
Ozeanriesen, zum Treib- 
stoffverbrauch von Fahr- 
zeugen mit Leichtbau- 
weise 
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2. Weltraumfahrt 

Wichtige Kenntnisse aus der Einheit „Bewegung und 
Kraft" werden in diesem Thema wiederholt und ange- 
wendet. Es wird empfohlen, zu Beginn der unterricht- 
lichen Behandlung die Interessenschwerpunkte der 

Unterrichtszeit: ca. 12 Stunden 

Schüler festzustellen und im Unterricht entsprechend 
vorzugehen. Dabei sollen die Schüler lernen, Informa- 
tionen zum Thema auch selbständig oder in Gruppen 
zu erarbeiten. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Einblick in die 
Schwierigkeiten, mit 
denen die Welt- 
raumfahrt zu 
kämpfen hat 

'2. Einsicht in das 
Prinzip des Rake- 
tenantriebs 

Hinweis: Die fol- 
genden Lernziele 3, 
4 und 5 können 
auch beim Thema 
Bewegung und 
Kraft, LZ 3, behan- 
delt werden. 

3. Kenntnis einiger 
Beispiele für Ge- 
schwindigkeiten 

4. Fähigkeit, von den 
drei Größen: Länge, 
Zeit, Geschwindig- 
keit eine zu berech- 
nen, wenn die zwei 
anderen gegeben 
sind 

Ungünstige Bedingungen 
für den Menschen: 
— extreme Temperatu- 

ren 
— gefährliche Strahlung 
— Fehlen von Nahrung 

und Sauerstoff 
— Vakuum 
— Kräfte bei Start und 

Landung 

Technische Schwierig- 
keiten: 
— luftunabhängiger An- 

trieb mit großen 
Schubkräften (Bei- 
spiele für verschieden 
große Schubkräfte) 

-— große Entfernungen 
(Beispiele und Ver- 
gleiche) 

Einwirkung der Kräfte 
an den Wänden der 
Brennkammer 

Beispiele zur Auswahl: 

Schnecke: 0,01 m/s 
Fußgänger: 1m/s 
100-m-Läufer: 10 m/s 
Auto: 50 m/s 
Düsenflugzeug: 200 m/s 
Schall: 300 m/s (in der 

Luft) 
Rakete: z. B. 10 000 m/s 
Licht: 300 000 000 m/s 

Aufgaben aus den Be- 
reichen Weltraumfahrt 
und Straßenverkehr 

Aufzeigen der techni- 
schen Schwierigkeiten 
im Zusammenhang mit 
der historischen Ent- 
wicklung 

Bedingungen der Welt- 
raumfahrt und Ausrü- 
stung der Weltraum- 
fahrer in Beziehung 
setzen 
LV: Vakuumversuch mit 
Wasser 
Filmeinsatz 

SV: Aufgeblasenen Luft- 
ballon ohne Verschluß 
fliegen lassen, Wasser- 
rakete 

Kräfteverteilung inner- 
halb einer Brennkammer 
skizzieren 

Informationen über Ge- 
schwindigkeiten selb- 
ständig beschaffen 
Eintrag ins Merkheft 

Umrechnen einiger m/s- 
Angaben 
(vgl. LZ 5) 

Berechnungen mit ein- 
fachem Zahlenmaterial 

Berechnen der Fahrt- 
strecke während der 
Schrecksekunde 
Erklären des Begriffs 
Lichtjahr 

Aufgaben eines Raum- 
anzugs erläutern 

Begründen, warum kon- 
ventionelle Flugzeuge 
für die Weltraumfahrt 
ungeeignet sind 

Beschreiben von prin- 
zipgleichen Vorgängen, 
z. B. Rasensprenger, 
Wasserschlauch springt 
zurück 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

5. Fähigkeit, Geschwin- 
digkeiten in ver- 
schiedenen Maßein- 
heiten anzugeben 

Umrechnungen von 
m/s zu km/h und um- 
gekehrt 
Aufgaben wie bei LZ 4 

vgl. auch Aufgabenstel- 
lungen im Mathematik- 
unterricht 

Einträgen von Geschwin- 
digkeiten in eine Ta- 
belle: Gegenüberstellung 
m/s - km/h 

6. Kenntnis der Erd- 
anziehung als eine 
auch auf geworfene 
Körper ständig ein- 
wirkende Kraft 

* 7, Überblick über die 
Bedingungen, die 
zur antriebslosen 
Erdumkreisung 
eines Raumkörpers 
führen 

' 8. Überblick über Pla- 
neten und über 
natürliche und künst- 
liche Satelliten 

Wirkung der Erdan- 
ziehung auf Körper, die 
— geworfen werden, 
— fallen 

Bedingungen: 
— erforderliche Hori- 

zontalgeschwindig- 
keit zur Erreichung 
einer Erdumlaufbahn: 
vo = 8 km/s bis 
11 km/s 

— kein Luftwiderstand 

Künstliche Satelliten, 
insbesondere geostatio- 
näre 
Monde und Planeten 

SV: Fallenlassen eines 
Gegenstands (Lautstärke 
beim Aufprall oder 
Abdruck in Knetmasse 
als „Maß" für die Ge- 
schwindigkeit), Werfen 
von Gegenständen, 
Spritzen von Wasser 

Hinweis auf Luftwider- 
stand 
(vgl. LZ 7.1.6) 

Darstellen der Abhän- 
gigkeit: Flugstrecke — 
Abwurfgeschwindigkeit 
im Wurfversuch 

Fortführen in der Vor- 
stellung (Gedanken- 
versuch): Die Abwurf- 
geschwindigkeit wird 
immer größer 

übertragen auf Raum- 
körper 

Darstellen der Flug- 
kurven unter Berücksich- 
tigung der Kugelform 
der Erde 

Informationen durch 
die Schüler selbständig 
beschaffen lassen 

Einzeichnen von Erd- 
satelliten in eine maß- 
stabsgetreue Skizze 
(Erde-Mond) 

Darstellen des Planeten- 
systems in einer Skizze 

Informieren über Bahn- 
geschwindigkeiten 

Veranschaulichen der 
Entfernungen 

Besprechen von Flug- 
bahnen 

Berichten über Plane- 
tensystem 

9. Einblick, daß das 
Gewicht des glei- 
chen Körpers auf 
verschiedenen Him- 
melskörpern ver- 
schieden groß ist 

Abhängigkeit der Ge- 
wichts(kraft) von der 
„Größe" der Himmels- 
körper 

Beispiele (kein Merk- 
stoff) : 
Mond: Vs des irdischen 

Gewichts 
Mars: 0,4 
Jupiter: 2,6 
Sonne: 28 

Betrachten und Bespre- 
chen der Dokumentar- 
aufnahmen von Bewe- 
gungen auf dem Mond 

Gewicht eines Körpers 
auf verschiedenen Him- 
melskörpern ausrech- 

Einfache Rechenauf- 
gaben (z. B. Gewicht 
von Schülern auf ver- 
schiedenen Himmels- 
körpern) 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

' 10. Überblick über Be- 
dingungen, die zur 
„Gewichtslosig- 
keit" führen 

11. Aufgeschlossenheit 
für Themen aus dem 
Bereich der Welt- 
raumforschung 

Kräfte und Geschwin- 
digkeiten beim freien 
Fall 

Zur Auswahl: 
Ungelöste Fragen, z. B. 
— Leben auf Planeten 
— Entstehung des Son- 

nensystems 
— Endlichkeit des Welt- 

alls 

Historischer Rückblick, 
z.B. 
— Geozentrisches Welt- 

bild 
.— Entwicklung der 

Weltraumfahrt 

Prinzipiell unmögliche 
Inhalte, Scherze, techni- 
sche Phantasiegebilde 
in Unterhaltungsliteratur 
und Filmen 

Betrachten und Bespre- 
chen von Dokumentar- 
aufnahmen über Ge- 
wichtslosigkeit eines 
Astronauten beim an- 
triebslosen Flug 

Sammeln von Beispie- 
len für „Gewichtsver- 
minderung" aus dem 
Erlebnisbereich der 
Schüler: Fallen vom 
Sprungturm, Fahren 
über eine Kuppe, Achter- 
bahn 

LV: Freier Fall verschie- 
dener, auch durch einen 
Faden verbundener 
Körper in einer luft- 
leeren Glasröhre 

Erläutern, daß wegen 
der gleichen Geschwin- 
digkeit die vom 
menschl. Körper „ge- 
tragenen" Gegenstände 
diesen nicht mehr nach 
unten „drücken“ 

übertragen auf Raum- 
kapsel ui)d Astronaut 
(sie haben die gleiche 
Fallgeschwindigkeit, 
deshalb keine Gewichts- 
kraft meßbar auf Waage 
innerhalb der Kapsel) 

Gruppenbildung nach 
Interessenschwerpunk- 
ten 

Hinweisen auf Literatur 
und Sendungen zur Fort- 
bildung 

Gespräch über Motive 
und „Sinn" der Welt- 
raumfahrt 

Durchdenken von 
Science-Fiction mit 
Hilfe der gelernten 
Kenntnisse, z. B. als Ein- 
stieg oder Abschluß von 
Unterrichtsstunden 

Erfinden von „techni- 
schen Märchen" durch 
Schüler und anschlie- 
ßende Besprechung (evtl, 
in Verbindung mit 
Deutschunterricht) — 
evtl, auch Ausweitung 
auf andere physikalische 
Fragen 
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3. Elektrik I (Stromstärke) 

Die Einheit zielt vor allem auf richtiges Verhalten 
beim Umgang mit elektrischem Strom und schafft 
Voraussetzungen für später folgende Teile des Lehr- 
plans. Den Schülern ist bei ungefährlichen Versuchen 
die Möglichkeit zu geben, in Gruppen oder selbstän- 

Unterrichtszeit: ca. 15 Stunden 

dig experimentierend zu arbeiten (vgl. vor allem LZ 
9) und Aufgaben zu lösen. Auf diese Weise soll auch 
unberechtigte Scheu gegenüber dem „Elektrischen” 
und der Technik allgemein abgebaut werden. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Fertigkeit, einen 
einfachen Strom- 
kreis mit den gege- 
benen Geräten auf- 
zubauen, die Anord- 
nung zu beschreiben 
und in einer Skizze 
darzustellen 

Zeichen für 

— Schalter —' — 

— Glühlampe 

— Stromquelle —11— 

— Stromverzwei- 
gung 

(Eintrag ins Merkheft) 

Wiederholung aus der 
Grundschule, aber mit 
den jetzt zur Verfü- 
gung stehenden Gerä- 
ten 
SV: Aufbau einfacher 
Stromkreise mit ver- 
schiedenen Strom- 
quellen (Flachbatterie, 
Stabbatterie, Monozelle, 
Akku, Dynamo, Trafo), 
verschiedenen Verbrau- 
chern (Lämpchen ohne 
und mit Fassung, Klin- 
gel, Summer, Motor), 
ohne und mit verschie- 
denen Schaltern 
Hinweisen auf Gefah- 
ren des Stroms aus der 
Steckdose 

Darstellen der Strom- 
kreise mit Schaltsym- 
bolen 

Aufbauen von Strom- 
kreisen nach vorgege- 
benen Schaltskizzen 

2, Kenntnis, daß elek- 
trischer Strom dann 
fließt, wenn die 
Pole einer Strom- 
quelle durch einen 
Leiter verbunden 
sind 

3. Kenntnis, daß man 
Elektrizität in Por- 
tionen übertragen 
kann (A) 

Leitende Materialien: 
Metalle, Kohlenstoff, 
Wasserlösungen von 
Säuren, Laugen, Salzen, 
auch feuchte Erde, 
menschlicher Körper 

Bedeutung von Leitern 
und Nichtleitern im Zu- 
sammenhang mit der 
Unfallverhütung 

Elektrische Elementar- 
ladung (Elektron) als 
kleinste „Elektrizitäts- 
menge" 

V: überprüfen des 
Stromkreises am Fahr- 
rad 
SV: Schließen eines 
unterbrochenen Strom- 
kreises mit verschie- 
denen festen Materia- 
lien 
LV(!): Stromleitung in 
Flüssigkeiten, auch in 
feuchter Erde und beim 
menschlichen Körper 
(insbes. feuchte Haut) 

Hinweisen auf Gefahren 
durch Strom wegen der 
Leitfähigkeit des Was- 
sers (z. B. bei nicht ein- 
geschaltetem, aber an- 
geschlossenem Fön- 
gerät) 

Versuche zur Auswahl: 
LV(I): Bronzierter 
Tischtennisball pendelt 
an einem dünnen Perlon- 
faden zwischen zwei 
Kondensatorplatten. 
Diese werden mit den 
erdfreien Polen des 
Netzgerätes (Hochspan- 
nung) verbunden. Der 
Ball pendelt hin und 
her. 

Angeben gebräuchlicher 
Leiter und Nichtleiter 

Erklären entsprechender 
Vorsichtsmaßnahmen 

Deuten der Versuche im 
Hinblick auf das 
Lernziel 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

LV(!): Aus einem Tropf- 
becher fallen Wasser- 
tropfen in einen dar- 
unter aufgestellten 
Glasbecher. Die Flüs- 
sigkeiten in beiden 
Behältern werden mit 
den Polen einer Strom- 
quelle (einige kV, 
Gleichstrom) verbunden. 
Ein dazwischen geschal- 
tetes Mikroampere- 
meter zeigt Ausschläge 

V: übertragen von 
Elektrizität von einem 
(statisch) aufgeladenen, 
isolierten Becher auf 
einen anderen, nicht ge- 
gen die Erde isolierten 
Gegenstand mit Me- 
tallöfel (Isolierstiel) 
oder durch Zwischen- 
schalten einer Glimm- 
lampe 

4. Kenntnis einer 
Modellvorstellung 
des elektrischen 
Stromflusses (A) 

Erscheinungen: 

1. Leitende und nicht- 
leitende Materialien 

2. Gleichzeitigkeit der 
an verschiedenen Stel- 
len des Leiters auftre- 
tenden Wirkungen 
des elektrischen 
Stroms 

3. Notwendigkeit des 
geschlossenen Strom- 
kreises 

4. Änderung von Strom- 
wirkungen beim Um- 
polen 

Dazu mögliche Modell- 
vorstellungen: 

1. Die Ladungsteilchen 
(Elektronen) bewegen 
sich angetrieben durch 
die Stromquelle im 
Leiter. Im Nichtleiter 
können sie sich nicht 
bewegen 

2. Die Elektronen setzen 
sich an allen Stellen 
des Leiters praktisch 
gleichzeitig in Bewe- 
gung. 

3. Aus einem unter- 
brochenen Leiter kön- 
nen keine Elektronen 
austreten, folglich 
kommt’ die „Elektro- 
nenkette" zum 
Stehen. 

4. Die Ladungsträger 
bewegen sich gerich- 
tet. 

SV: Einbau mehrerer 
Lampen an verschiede- 
nen Stellen im Strom- 
kreis. 
SV: Elektromotor läuft 
nach Umpolen in umge- 
kehrter Drehrichtung 
LV(I): Anschlüsse der 
Glimmlampe werden 
umgepolt 

Deutungsversuche der 
Vorgänge im Leiter 
durch die Schüler 

Veranschaulichung 
(zum Punkt 2/LI) mit 
Wasserkreislauf 

Mitteilung: Die Elek- 
tronen fließen vom Mi- 
nuspol zum Pluspol 
(entgegen technischer 
Stromrichtung) 

Erklären der im LI 
genannten Erscheinun- 
gen mit den Modellvor- 
stellungen 

Zuordnen von den im 
LI genannten Modell- 
vorstellungen zu elek- 
trischen Erscheinungen 
(die zur Auswahl vorge- 
geben werden) 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

5. Wissen, daß die ein- 
zelnen Wirkungen 
elektrischer Ströme 
unterschiedlich stark 
sein können und 
man deshalb von 
unterschiedlicher 
Stromstärke spricht 

6. Wissen, daß die 
Stromstärke mit 
einem Amperemeter 
gemessen wird, wo- 
bei die Magnetwir- 
kung des elektrischen 
Stroms als die am 
meisten charakteri- 
stische Wirkung be- 
nutzt wird 

Verschieden starke 
— Wärmewirkung 
— magnetische Wir- 

kung 
elektrischer Ströme 

Hohe Stromstärken bei 
Kurzschluß 

Drehspulinstrument als 
Amperemeter 
Maßeinheit: 1 Ampere, 
gleich MOO Milliampere 

Abkürzung für Strom- 
stärke: 1 
(Eintrag ins Merkheft) 

7. Fähigkeit, mit einem 
Amperemeter zweck- 
entsprechend umzu- 
gehen 

Wahl der Stromart 
Wahl des Meßbereichs 
Richtiges Anschließen 
— Beachtung der Pole 
— Schaltung in Serie 

mit „Verbraucher" 
Ablesen 

Schaltzeichen: -(A)- 

8. Wissen, daß die 
Stromstärke an jeder 
Stelle im unver- 
zweigten Stromkreis 
gleich groß ist 

Stromstärke an ver- 
schiedenen Stellen im 
Leiter, insbesondere vor 
und nach Verbrauchern 

9. Erfahrungen mit dem 
elektrischen Strom 
bei verschiedenen 
Schaltungen 

Schaltungen 
— mit einem, mehreren 

gleichen, mehreren 
verschiedenen Ver- 
brauchern 

— parallel, in Reihe 

Messungen mit Ampere- 
meter (an verschiedenen 
Stellen) 

10. Kenntnis der Parallel- 
und Reihenschaltung 

Aufbau, technischer Ein- 
satz und Schaltskizzen 
von Parallel- und 
Reihenschaltung 

LV: Eingespannter Heiz- 
draht wird verschieden 
stark erwärmt, indem 
mit einem Drehwider- 
stand die Stromstärke 
verändert wird; ebenso 
Beobachten des Aus- 
schlags einer frei be- 
weglichen Magnetnadel 

V: Eisenkern an einer 
Schraubenfeder über die 
Öffnung einer strom- 
durchflossenen Spule 
hängen, Stromstärke 
ändern 
Anordnung eventuell zu 
einem Meßgerät fort- 
entwickeln (Zeiger, 
Skala) 

Anlegen einer Tabelle 
mit verschiedenen Strom- 
stärken, z. B. für Glüh- 
lampen, Bügeleisen, 
Autoanlasser, E-Lok, 
Blitz (Eintrag ins Merk- 
heft) 

(In Verbindung mit 
Lernziel 8—11 behan- 
deln) 

SV: Messen der Strom- 
stärke an verschiedenen 
Leiterstellen mit Am- 
peremeter 

Erklären der Meßergeb- 
nisse mit der Modell- 
vorstellung (LZ 4) 

Freies Experimentieren 
der Schüler 
Berichten der Schüler 
anhand von Schalt- 
skizzen 
Schüler erfinden Schal- 
tungen, etwa nach fol- 
genden, teilweise selbst 
gestellten Aufgaben: 
— drei Lampen in 

einem Zimmer mit 
Schaltern 

— verschiedene Ver- 
braucher (Summer, 
Motor) mit Lampen 

Klären der bei Lernziel 9 
gemachten Erfahrungen 
Gegenüberstellen der 
beiden Schaltungen nur 
im Hinblick auf techni- 
sche Verwendbarkeit 

Beschreiben der Ver- 
suche zum Begriff 
Stromstärke 

Angeben, aufgrund 
welcher Stromwirkung 
das Amperemeter die 
Stromstärke mißt 

Durchführen einer 
selbständigen Messung 
mit Amperemeter beim 
einfachen Stromkreis 

Angeben der Strom- 
stärke für verschiedene 
Stellen des Stromkreises, 
wenn die Stromstärke 
für eine Stelle des 
Stromkreises gegeben 
ist 

Berichten über die Auf- 
gabenstellung und Lö- 
sungsmöglichkeiten 

Anfertigen von Schal- 
tungen zu vorgegebe- 
nen technischen Anforde- 
rungen 
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Lernziele 

11. Wissen, daß die Ge- 
samtstromstärke um- 
so größer wird, je 
mehr „Verbraucher'' 
parallel geschaltet 
werden 

12. Einsicht in die Funk- 
tionsweise und Auf- 
gabe der Sicherung 

13. Vertrautheit mit Ver- 
haltensregeln beim 
Umgang mit elektri- 
schen Strom 

Lerninhalte 

Anschluß der Verbrau- 
cher am Lichtnetz 
Netzüberlastung 

Funktionsweise be- 
ruhend auf Wärme- 
oder Magnetwirkung bei 
großer Stromstärke in- 
folge 
— Netzüberlastung 

(LZ 11) 
— Kurzschluß (LZ 5) 

Aufgabe: Verhütung 
von Bränden 

Unterschiedliche Ge- 
fährlichkeit des elektri- 
schen Stroms 
— wahrnehmbar durch 

den Menschen ab 
5 mA 

— lebensgefährlich ab 
20 mA 

Vorsichtsmaßnahmen 
beim Umgang mit 
elektrischen Strom 

Verhalten bei Strom- 
unfällen 

Unterrichtsverfahren 

SV: Lampen werden 
sukzessiv parallel ge- 
schaltet, Messung mit 
Amperemeter in der 
Sammelleitung 

Berichten über den Auf- 
bau des Leitungsnetzes 
in der Wohnung 

SV: Schmelzen eines 
dünnen Drahts 

SV: Kurzschluß 

übertragen auf die 
Funktionsweise der 
Sicherung 

Hinweise: Keine Siche- 
rungen reparieren, keine 
Paßschrauben auswech- 
seln! 

Informieren über das 
Auswechseln von durch- 
gebrannten Sicherungen 

Sammeln von Berichten 
über Unfälle mit elek- 
trischem Strom und von 
Vorschriften zur Unfall- 
verhütung 

Gestalten entsprechen- 
der Plakate 

Hinweis auf die Erde 
als zweiten Leiter 

Anmerkung: Auf die 
Abhängigkeit der Strom- 
stärke von Widerstand 
und Spannung kann erst 
später eingegangen 
werden. 

Lernzielkontrollen 

Verständnisfrage: 
Warum keine Reihen- 
schaltung beim Lei- 
tungsnetz in der Woh- 
nung? 

Erklären der Vorgänge 
bei Netzüberlastung 

Begründen von Schutz- 
vorrichtungen und 
-maßnahmen 

Nennen von gefähr- 
lichen Situationen mit 
elektrischem Strom, 
von entsprechenden 
Verhaltensregeln 

4. Gewässerschutz und Gewässerverschmutzung 

Das Thema steht im Zusammenhang mit der Biologie- 
einheit „Beziehungen in einem Ökosystem" und dient 
den Zielen des Umweltschutzes. Die Behandlung der 
„Säuren und Laugen" erfolgt wegen deren Wirkungen 

Unterrichtszeit: ca. 14 Stunden 

auf Lebewesen im Rahmen dieses Themas. Es wird 
empfohlen, die Schüler im voraus Informationen aller 
Art zum Thema sammeln zu lassen. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren LeriAielkontrollen 

1. Überblick über einige 
Säuren und ihre 
Wirkungen 

Nachweis von Säuren 
mit Indikatoren: Salz-, 
Schwefel-, Essig- und 
Kohlensäure 
Umgang mit Säuren: 
— Mischen (Wasser- 

Säure) 
— Aufbewahren im 

Haushalt 
— Neutralisieren (Erste 

Hilfe) — vgl. LZ 2 

Vorstellen und Nach- 
weisen einiger Säuren 

Erstellen von Regeln 
zum Mischen von Säuren 
mit Wasser, zur Aufbe- 
wahrung und Beseiti- 
gung von Säuren 
LV (!): Verdünnte 
Schwefelsäure auf Ma- 
gnesium, Eiseh, Kupfer 
einwirken lassen 

Nennen einiger Säuren 
und ihrer Wirkungen 
(vor allem unter dem 
Aspekt der Schädlichkeit 
für Lebewesen) 
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Lemziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Wirkung von Säuren 
auf: 

— organische Stoffe 
— Metalle und Minera- 

lien 

Säuren und Umweltbela- 
stung 

2. Überblick über einige Nachweis mit Indikato- 
Laugen und ihre ren bei Natronlauge, 
Wirkungen Salmiakgeist, Seifen- 

lösung 

Umgang mit Laugen: 
— Aufbewahren im 

Haushalt 
— Neutralisieren 

Wirkung von Laugen: 
— auf organische Stoffe 
— als Reinigungsmittel 

Laugen und Umweltbela- 
stung 

LV (!): Verdünnte Salz- 
säure auf Kalkstein ein- 
wirken lassen 

LV (1): Konzentrierte 
Schwefelsäure auf ver- 
schiedene organische 
Stoffe einwirken lassen 
(Fleischstücke, Zucker, 
Pflanzen, Nahrungs- 
mittel) 

V: Organische Stoffe mit 
Essig(säure) konservie- 
ren (Gurken, Fleisch) 

LV (I): Verbrennen von 
PVC-Plastik und schwe- 
felhaltigen Stoffen, Ver- 
brennungsgase (Chlor- 
wasserstoff, Schwefel- 
dioxid) durch Wasser 
leiten (Indikator zeigt 
Entstehung von Säure) 
oder über Pflanzenblätter 
(unter Abzug oder in 
Glasglocke): Blattgrün- 
zerstörung 

Aus den Versuchen auf 
unerwünschte Wirkungen 
in Gewässern schließen 
(Tötung der Lebewe- 
sen —vgl. LZ 3, 5, 6) 

Vorstellen und Nachwei- Nennen einiger Laugen 
sen einiger Laugen und ihrer Wirkungen 

Erstellen von Aufbe- 
wahrungsregeln für Lau- 
gen 

Darstellen der Neutrali- 
sation: Natronlauge + 
Salzsäure —>■ Kochsalz 
+ Wasser 

Sammeln bzw. Informie- 
ren über lebensprakti- 
sche Aspekte der Neu- 
tralisation (z. B. Sal- 
miakgeist bei Insekten- 
stichen, bei Säureunfäl- 
len) 

Informieren über Fabri- 
ken mit hohem Abfall 
an Laugen 

LV (I): Konzentrierte 
Laugen auf organische 
Stoffe (z. B. Fleisch, 
Pflanzen) längere Zeit 
einwirken lassen 

Informieren über Bedeu- 
tung des pH-Werts für 
Lebewesen 
Sammeln von Informatio- 
nen aus Literatur zu 
Aquarien oder Zimmer- 
pflanzen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3. Überblick über die 
Verschmutzungsarten 
der Gewässer 

4. Einsicht in die Not- 
wendigkeit, unsere 
Gewässer sauber zu 
halten 

Verschmutzungsarten: 

— Metallverbindungen 
(Vergiftungserschei- 
nungen) 

— Versalzung (Gefahr 
für Süßwasserfische) 

— Chemische Schäd- 
lingsbekämpfungs- 
mittel (Vergiftungen 
bei Tieren und Men- 
schen) 

— Schlammablagerungen 
— Ablagerung organi- 

scher Stoffe, z. B. öl, 
Fäkalien, Waschmit- 
tel, Pflanzen 

— Säuren und Laugen 
(s. o.) 

Auswirkungen der Ge- 
wässerverschmutzung : 

— Ausfall als Trinkwas- 
serreservoir, Seuchen- 
gefahr 

— Häufig Unbrauchbar- 
keit für technische 
Zwecke 

— Häufig Geruchsbelä- 
stigung 

— Ausfall der Gewässer 
als Erholungsraum 

— Absterben der Was- 
sertiere und -pflanzen 

— Anhäufung der nega- 
tiven Wirkungen in 
den Meeren (Gefahr 
für Welternährung 
und Sauerstoffproduk- 
tion durch die Algen) 

Langzeitversuche zur 
Abtötung von Wasser- 
pflanzen: 
Kupferplatte in Wasser- 
behälter legen; Abtötung 
der Bakterien und 
Algen; Kochsalzzusatz 
bei Wasserpflanzen 
Beurteilen von Wasser- 
proben nach Geruch: 

ohne Beson- 
derheit muffig 

frisch faulig 

erdig fäkalartig 

modrig jauchig 

torfig chemisch 
(z. B. nach 
Dl, Chlor) 

Geruch von mit Mineral- 
öl verschmutztem Wasser 
feststellen, dabei das 
Verdünnungsverhältnis 
von 1:1 000 (1 ml öl auf 
1 1 Wasser) auf 
1:1 000 000 steigern 
(jeweils zum Mischen 
kräftig schütteln) 

Langzeitversuch zur 
Beeinträchtigung des 
Pflanzenwachstums: 
Fadenalgen in Wasser 
züchten (oder Samen der 
Gartenkresse nach kurz- 
zeitiger Quellung in 
Leitungswasser auf nas- 
sen Rundfiltern von 
Petrischalen verteilen): 
Zusetzen von unter- 
schiedlich großen Men- 
gen eines Geschirrspül- 
mittels (0, 1, 2, 3 . . . 
Tropfen) bzw. verdünn- 
ter Schwefelsäure (zwei 
Tropfen 10 Voige Schwe- 
felsäure in 10 ml destil- 
liertes Wasser) 

Aufzählen möglicher 
Verschmutzungsarten 

Beschreiben der Ver- 
suche mit den Folgen für 
das Pflanzenwachstum 
in Gewässern 

5. Überblick über die 
natürliche Selbstreini- 
gung der Gewässer 

Natürliche Selbstreini- 
gung: Kleinstlebewesen 
bauen unter Sauerstoff- 
verbrauch organische 
Stoffe zu Nährstoffen 
für die Pflanzen ab. 

Wiederholung des Be- 
griffs „Reduzent" aus 
der Biologie (7. Jahr- 
gangsstufe) Veranschau- 
lichung, z. B. am Aqua- 
rium 
Information durch Lehrer 
(am Beispiel Aquarium): 
Sauerstoff wird bei der 
Fotosynthese entwickelt 
oder durch mechanisch 
verursachte Durchlüftung 
(Wellen, Stromschnel- 
len ...) zugeführt. 

Berichten über natürliche 
Selbstreinigung, etwa 
am Beispiel Aquarium 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

6. Einsicht in Vorgänge, 
die zum Umkippen 
eines Gewässers 
führen 

7. Einblick in den 
Stoffkreislauf eines 
Gewässers (A) 

Zusammenwirken von: 

— Vergiftung der Was- 
serpflanzen und der 
Kleinlebewesen 
(vgl. LZ 3) 

— Zerstörung ihres 
Lebensraums (Folgen 
für Tierbestand) 

— Überdüngung (z. B. 
Waschmittel, Kunst- 
dünger) und Einlei- 
tung organischer Sub- 
stanzen 

— Verminderung des 
Sauerstoffgehalts 
(durch erhöhte Was- 
sertemperaturen, 
Veränderung der 
Durchlüftung) 

Kreislauf der Stoffe in 
Gewässern unter beson- 
derer Beachtung des 
Sauerstoffs und Kohlen- 
dioxids 

Langzeitversuche: Zum 
Vergleich großblättrige 
Wasserpflanzen in Ein- 
machgläsern (kein Tier- 
bestand!) unter verschie- 
denen Bedingungen 
halten: 

— mit/ohne Durchlüfter 
— mit/ohne minerali- 

schen Dünger 
— stark/schwach be- 

leuchtete Wasser- 
pflanzen 

— mit/ohne eingeführte 
organische Substanz 
(z. B. Heu, abgestor- 
bene Wasserpflan- 
zen . . .) 

Zum Vergleich Heuauf- 
guß mit faulig geworde- 
nem Wasser 
durchlüften/nicht durch- 
lüften 

Wasserqualität durch 
Geruch feststellen, Blät- 
ter der Pflanzen verglei- 
chen 

übertragen der Versuche 
auf die Gewässer in der 
Natur und auf Kläranla- 
gen 

Informieren über Leit- 
organismen, die die 
Wassergüte kennzeich- 
nen 

Aufzeigen der Folgen 
der Wärmebelastung für 
Sauerstoffsättigung des 
Wassers anhand einer 
Tabelle: bei Sauerstoff- 
konzentration unter 
5 mg/1 Gefährdung tie- 
rischer Organismen! 

V: Wasser erwärmen 
(nicht bis zum Siede- 
punkt), aufsteigende 
Gasbläschen beobachten 

Information über Stoff- 
kreislauf anhand von 
Pfeildiagrammen 

Wiederholung der Be- 
griffe: Produzenten, 
Konsumenten, Reduzen- 
ten (7. Jahrgangsstufe 
Biologie) 

Interpretieren des Be- 
griffs „Umkippen" eines 
Gewässers anhand der 
Langzeitversuche 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

8. Einsicht, daß sich die 
Schadstoffe innerhalb 
einer Nahrungskette 
anreichern 

9. Überblick über Mög- 
lichkeiten, unsere 
Gewässer zu schützen 

10. Einsicht, daß der 
Mensch bei allen Ein- 
griffen in seine Um- 
welt die Vor- und 
Nachteile, die sich 
daraus ergeben, 
abwägen muß 

Belastung für die letzten 
Glieder der Nahrungs- 
kette, besonders für den 
Menschen 

Maßnahmen: 

— Möglichste Verringe- 
rung der Verschmut- 
zung der Abwässer 
(mit öl, Waschmit- 
teln, Giften...) 

— Bau von Kläranlagen, 
Ölabscheidern, Müll- 
deponien (Grund- 
wasser) 

— Aufarbeiten von gifti- 
gen Substanzen und 
Produktionsrückstän- 
den in den Betrieben 

— Einrichtung von Kon- 
troll- und Meßstellen 

— Gesetze zum Gewäs- 
serschutz 

— Interationale Abkom- 
men über Gewässer- 
verschmutzung 

Erarbeiten einfacher Zu- 
sammenhänge im Nah- 
rungsnetz (Wiederholung 
des Begriffs aus der 
7. Jahrgangsstufe Bio- 
logie): 

Interpretieren von Be- 
richten z. B. über vergif- 
tete Thunfische 

Erkundigungen über die 
Abwasserverhältnisse 
des Heimatortes, der 
Umgebung, des Urlaubs- 
ortes 

Information über Auf- 
nahmestellen für Altöl 

Besuch einer Kläranlage 

Gespräch über den Preis 
des „Fortschritts" 

Hinweise auf die häufige 
Unsicherheit über Folgen 
von Eingriffen in die 
Natur und die Notwen- 
digkeit, die Beseitigung 
nachteiliger Auswirkun- 
gen voll einzuplanen 

Begründen der Gefahren 
für die Ernährung des 
Menschen 

Aufstellen von Verhal- 
tensregeln, die der ein- 
zelne einhalten kann 
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Curricularer Lehrplan Musik 

für die 7. bis 9. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkungen 

1. Aufgaben und Ziele 

Der Begegnung des jungen Menschen mit einem viel- 
fältigen Musikangebot kommt im Hinblick auf die 
Möglichkeiten einer sinnvollen Lebensgestaltung und 
der Ausbildung eines Wertbewußtseins immer größe- 
re Bedeutung zu. 

Der Musikunterricht in der Hauptschule berücksichtigt 
die Zielsetzung der Schulart und die spezifischen In- 
teressen der Schüler. Er soll beim Schüler die Fähig- 
keit und Bereitschaft wecken 

— die Vielfalt der Musik in ihren Klangeigenschaften, 
Strukturen und Wirkungsmöglichkeiten bewußt zu 
hören, zu erleben und zu werten 

— an der Gestaltung von Liedern, Spiel- und Sprech- 
stücken aktiv teilzunehmen 

— an der Planung, Entwicklung und Ausführung mu- 
sikalischer Gestaltungsversuche mitzuwirken 

— Vorurteile abzubauen und kontroverse Ansichten 
über Musik zu tolerieren 

— über das Musizieren in der Schule (Schulchor, In- 
strumentalgruppen) hinaus am Musikleben aktiv 
teilzunehmen. 

Die Eigenart des Faches Musik erfordert in besonde- 
rem Maß die Berücksichtigung des affektiven Bereichs. 
Der Musikunterricht soll also nicht nur fachtheoreti- 
sche und fachpraktische Kenntnisse und Fertigkeiten 
vermitteln, sondern auch Aufgeschlossenheit und In- 
teresse, Freude an der Musik und am Musizieren 
wecken. 

Das Erreichen affektiver Lernziele im Musikunterricht 
ist über die stoffliche Komponente hinaus außeror- 
dentlich stark von Auswahl und Einsatz geeigneter 
Unterrichtsverfahren abhängig, mit deren Hilfe es ge- 
lingt, den Schüler zu motivieren und ihn zu aktiver 
Mitwirkung anzuregen. 

2. Lernbereiche 

Der Curriculare Lehrplan Musik für die Haupt- 
schule knüpft sinnvoll an die Lehrpläne der voran- 

Jahrgangsstufen 7—9 

1 Rhythmische Erziehung 

Die praktische Auseinandersetzung mit rhythmischen 
Phänomenen sollte in der Regel nicht isoliert, son- 
dern im Rahmen eines größeren Unterrichtsvorha- 
bens (Erarbeitung von Liedern, Spiel- und Sprech- 
stücken; Durchführung eines Gestaltungsversuchs 
bzw, Improvisation nach vorgegebenen oder selbst- 

gehenden Jahrgangsstufen an. Er ist in folgende Lern- 
bereiche gegliedert: 

1 Rhythmische Erziehung 

2 Stimmpflege und Liederarbeitung 

3 Gestaltungsversuche und Improvisation 

4 Musikhören und Werkbetrachtung 

5 Wechselbeziehungen zwischen Mensch und Musik 

Die Musiklehre ist in den Jahrgangsstufen 7—9 nicht 
als eigener Lernbereich ausgewiesen. Das bedeutet 
jedoch nicht, daß auf notwendige Kenntnisse aus der 
Musiklehre verzichtet werden könnte. Im Zusammen- 
hang mit der Liederarbeitung, dem Musikhören, den 
Gestaltungsversuchen und der Rhythmischen Erzie- 
hung sollen die bereits früher erworbenen musiktheo- 
retischen Grundlagen an geeigneten Beispielen wie- 
derholt und vertieft werden. 

3. Verbindlichkeit und Gestaltungsmöglichkeiten 

Der Curriculare Lehrplan enthält verbindliche Grob- 
ziele, die dem Lehrer den Freiheitsraum gewähren, 
der nötig ist, Unterrichtseinheiten mit den dazugehö- 
rigen methodischen Verfahren entsprechend der je- 
weiligen Lernsituation zu entwerfen. Die Lernziele 
aus den fünf oben genannten Bereichen erscheinen 
hier aus Gründen der Systematik getrennt. Bei der 
Vorbereitung von Unterrichtseinheiten muß der Leh- 
rer Lernziele aus verschiedenen Bereichen kombinie- 
ren. Diese Bündelung von Lernzielen ist sowohl aus 
Gründen einer rationellen Zeitplanung als auch auf- 
grund der Komplexität musikalischer Zusammenhänge 
notwendig. 

Es steht dem Lehrer frei, Lernziele, die mit einem 
Stern (’) gekennzeichnet sind, nicht oder nach freier 
Wahl in den klassenbezogenen Lehrplan aufzuneh- 
men. 

Die Lerninhalte sind ebenfalls verbindlich. Die An- 
gabe „zur Auswahl" steckt den verbindlichen Rah- 
men ab, innerhalb dessen der Lehrer wählen und 
Schwerpunkte setzen kann. Die Angabe „z. B." bedeu- 
tet, daß die angegebenen Inhalte durch gleichwertige 
ersetzt werden können. 

Die Angaben zum Unterrichtsverfahren und zur Lern- 
zielkontrolle stellen Empfehlungen dar. 

gewählten Mustern; aktives Hören im Zusammen- 
hang mit der Werkbetrachtung) erfolgen. Die Ver- 
wirklichung dieses Anliegens hängt wesentlich von 
der geschickten Bündelung ausgewählter Lernziele 
aus den verschiedenen Lernbereichen ab. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.1 Kenntnis der 
gebräuchlichsten 
Taktarten und be- 
stimmter rhythmi- 
scher Phänomene. 

Geeignete Lieder, Spiel- 
und Sprechstücke. 

Gerade und ungerade 
Taktarten (2/4, 4/4, 
3/4, 6/8) unter Einbezie- 
hung von 
— Punktierung, Beto- 

nungsordnung im 

a) Nachweis rhythmi- 
scher Besonderheiten an 
geeigneten Beispielen 
durch den Schüler. 
Wiederholen und üben 
schwieriger rhythmi- 
scher Phänomene an 
geeigneten Sprechstücken 

a) Beschreiben der rhyth- 
mischen Besonderheiten 
eines ausqewählten 
Musikstückes. 
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Lemziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Takt und Taktwechsel 
(7. Jgst.) 

— Synkope (8. Jgst.) 
— Triole (9. Jgst.) 

Der Unterschied zwischen 
Rhythmus und Takt 
(Wiederholung). Der 
Rhythmus als elemen- 
tarer Bestandteil von 
Musik. 

einzeln und in der 
Gruppe. 

b) Lehrervortrag: Erläu- 
tern der wesentlichen 
Merkmale bestimmter 
rhythmischer Phänomene. 

c) Theoretische Darstel- 
lung und praktische Aus- 
führung verschiedener 
Betonungsordnungen 
in rhythmischen Abläu- 
fen (z. B. Aufzeigen am 
Notenbild, Luftschrift, 
Ausführen mit Hilfe von 
Instrumenten, graphi- 
sches Festhalten rhyth- 
mischer Abläufe, Klat- 
schen, körperliche Dar- 
stellung — Tanz). 

b/c) Darstellen der 
wesentlichen Merkmale 
bestimmter rythmischer 
Strukturen. 
Aufzeigen verschiedener 
Betonungsmöglichkeiten 
in rhythmischen Abläu- 
fen anhand der Noten- 
schrift, durch Vormachen 
und Notieren. 

• 1.2 Fähigkeit, 
vorgegebene bzw. 
selbsterfundene 
rhythmische 
Abläufe wiederzu- 
geben. 

1.3 Fähigkeit, 
rhythmische Abfol- 
gen bewußt zu hören 
und zu notieren. 

Vorgegebene rhythmi- 
sche Abfolgen, u. U. aus 
Liedern, Spiel- und 
Sprechstücken. Selbst- 
erfundene rhythmische 
Abläufe. 

Metrisch freie Rhythmen 
und rhytmische Abläufe 
in den im LZ 1.1 genann- 
ten Taktarten unter 
Einbeziehung von 
— Punktierung (7. Jgst). 
— Synkope (8. Jgst.) 
— Triole (9. Jgst.) 

Möglichkeiten der prak- 
tischen Ausführung 
rhythmischer Abläufe. 

Rhythmusbetonte Musik 
aus älterer und neuerer 
Zeit. 

— Rhythmische Ostinati, 
Punktierungen, 
betont — unbetont, 
lang — kurz 
'(7. Jgst.) 

— Synkope (8. Jgst.) 
— Triole (9. Jgst.) 

Die rhytmische Vielfalt, 
hervorgerufen z. B. durch 
Punktierung, Synkope, 
Triole und den Wechsel 
von langen und kurzen 

a) Erläuterung und prak- 
tische Darstellung be- 
stimmter Besonderheiten 
bei der Notierung rhyth- 
mischer Verläufe durch 
den Lehrer. 

b) Nachspiel ausgewähl- 
ter, vom Lehrer vorge- 
spielter rhythmischer 
Verläufe bzw. Wieder- 
gabe derselben auf der 
Grundlage einer gra- 
phisch oder traditionell 
notierten Vorlage mit 
Stimme, Körper-, Ge- 
räusch-, Klang- und 
Rhythmusinstrumenten, 

c) Planung und Ausfüh- 
rung einer rhythmischen 
Begleitung zu szenischen 
Darstellungen bzw. aus- 
gewählten Texten mit 
Hilfe eines geeigneten 
Instrumentariums unter 
besonderer Berücksichti- 
gung von Punktierungen 
oder Synkopen oder 
Triolen. 

a) Rhythmische Notation 
kurzer Ausschnitte aus 
geeigneten Musikstücken 
nach Vorlage/ohne Vor- 
lage, z. B. „Wir reiten 
geschwinde durch Feld 
und Wald": 

JI m m | j TJ 
b) Zusammenstellen 
neuer rhythmischer 
Abläufe durch Umstel- 
lung oder freie Kombi- 
nation vorgegebener 
rhythmischer Abschnitte. 

a) — 

b/c) Ausführen vorgege- 
bener bzw. selbsterfun- 
dener rhythmischer Ab- 
läufe, evtl, unter beson- 
derer Berücksichtigung 
von Punktierung oder 
Synkope oder Triole. 

a) Erkennen und Notie- 
ren kurzer und einfacher 
rhythmischer Verläufe. 

b) - 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Notenwerten. 
Verschiedene Möglich- 
keiten einer Notierung 
rhythmischer Verläufe. 

c) Hören — Mitvoll- 
ziehen — Nachvollziehen 
— Notieren einfacher 
gebräuchlicher Begleit- 
rhythmen aus Hörbei- 
spielen (z. B. Tanz, Pop, 
Schlager). 

c) Mitspielen von Be- 
gleitrhythmen zu einer 
Schallplattenaufnahme. 
Mitverfolgen gespielter 
Rhythmen am Notenbild. 

* 1.4 Fähigkeit und 
Bereitschaft, 
rhythmische Abläufe 
in Bewegung umzu- 
setzen. 

Musik, die den Schülern 
aus ihrem außermusikali- 
schen Erfahrungsbereich 
her vertraut ist. 

— Spontane und ge- 
plante Bewegungs- 
abläufe 

— Punktierung und 
Synkope 

— gerade und ungerade 
Taktarten 

— Betonungsordnungen. 

Möglichkeiten, sich in 
freier Entfaltung zu 
Musik zu bewegen. 
Formen einer fächerüber- 
greifenden Zusammen- 
arbeit (Musik — Kunst- 
erziehung — Deutsch — 
Sport). 
Variationsbreite rhyth- 
mischer Gestalten und 
entsprechender Bewe- 
gungsformen. 

a) Experimentierversuche 
der Klasse: Hand-, Fuß- 
und Körperreaktionen 
der Schüler auf unter- 
schiedliche rhythmische 
Signale des Lehrers hin. 
Koordination und Ver- 
bindung der einzelnen 
Bewegungsabläufe. 

b) Improvisation eines 
Bewegungsablaufs durch 
den Schüler zu einem 
vorgegebenen Rhythmus 
bzw. Musikstück. 

c) Ausführen bestimmter 
Bewegungstechniken, 
z. B. Anstellschritte, 
Vor-seit-rückwärts, Aus- 
fallschritte, Wippen (am 
Platz und in der Fort- 
bewegung). 

d) Rhythmische Beglei- 
tung von Bewegungsab- 
läufen, evtl, mit Hilfe 
von Instrumenten. 

a) — 

b/c) Ausführen von 
Bewegungsformen zu 
einem Musikstück. 

d) Erfinden einer rhyth- 
mischen Begleitung zu 
vorgegebenen Bewe- 
gungsabläufen. 

2 Stimmpflege und Liederarbeitung 

Das Singen von Liedern steht zwar nicht mehr allein 
im Mittelpunkt des Musikunterrichts in der Haupt- 
schule, doch erschließen sich gerade durch das eigene 
Singen wesentliche Erkenntnisse im Zusammenhang 
mit Musik. Freude am Singen wird außer durch die 

geschickte Wahl der Lieder vor allem durch ein ab- 
wechslungsreiches methodisches Vorgehen erreicht. 
Unerläßlich zur Steigerung der Fertigkeiten in die- 
sem Bereich ist das richtige Singen und Sprechen des 
Lehrers. 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.1 Fähigkeit, 
die eigene Stimme 
beim Sprechen und 
Singen bewußt und 
natürlich einzu- 
setzen. 

Lieder und Sprechstücke, 
Gestaltungs- und Impro- 
visationsübungen. 

Behandlung folgender 
stimmtechnischer 
Probleme zur Auswahl: 
— bewußtes Sprechen 

(Dialektproblem) 
— Artikulation (Lippen- 

und Verschlußlaute) 
— Vordersitz der Stimme 
— Atmung (Tiefatmung) 
— Lockerung von Zunge 

und Unterkiefer. 

Die Stimme als wichtiges 
Hilfsmittel zur Kommu- 
nikation (Sprechen und 
Singen). Gefahren einer 
mangelhaften Stimm- 
pflege. 

Vormachen durch den 
Lehrer und Nachvoll- 
ziehen durch die Schüler 
(einzeln und in der 
Gruppe) von 
— richtiger und falscher 

Atemführung 
— Steigerung der Länge 

des Atembogens bei 
Text und Melodie 

— Übungen zur Laut- 
bildung 

— Lockerungsübungen 
— Resonanzübungen. 

Uberprüfen der fort- 
schreitenden Erfolge 
durch gegenseitiges Ab- 
hören und gegebenen- 
falls durch Einsatz des 
Tonbandgerätes. 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2.2 Fähigkeit und 
Bereitschaft, 
an der Erarbeitung 
und Gestaltung 
von Liedern und 
Sprechstücken 
mitzuwirken. 

Altersgemäßes Liedgut 
und Lieder von besonde- 
rer Wirkung bezüglich 
Inhalt und Ausführung, 
z. B. deutsche Volkslie- 
der, ausländische Volks- 
lieder (Song), Wander- 
und Fahrtenlieder (in 
situationsbedingter Aus- 
wahl), Scherzlieder, 
Sprechstücke. 

— Rhythmische Genauig- 
keit 

— ausdrucksvolle 
Gestaltung in Sprache 
und Tongebung. 

Mut zum Mitmachen 
und Gestalten. 
Wechsel der Verfahren 
bei der Erarbeitung von 
Liedern und Sprech- 
stücken. 

Erarbeiten eines Liedes/ 
Sprechstückes 

a) auf Grund des Hör- 
eindrucks 

b) vom Notenbild her 

c) im kombinierten Hör- 
Lese-Verfahren: 

— vom Ganzen zum 
Detail, z. B. Hören des 
vollständigen Werkes 
(Vorspiel durch den 
Lehrer, Schallplatten- 
aufnahme) i Mit- und 
Nachsingen evtl, unter 
Einbeziehung von 
Handzeichen/Noten- 
bild; Feinarbeit an 
Text, Rhythmus, 
Melodie, Intonation. 

— vom kleinen Baustein 
zum Ganzen, z. B. von 
der Textbetrachtung 
zur Melodie; geson- 
dertes üben rhythmi- 
scher und melodischer 
Details des jeweiligen 
Liedes/Sprechstückes. 

Sicheres Singen des erar- 
beiteten Liedes hinsicht- 
lich Melodie, Rhythmus 
und Text. 

2.3 Fähigkeit und 
Bereitschaft, 
am mehrstimmigen 
Singen und Musi- 
zieren aktiv teilzu- 
nehmen. 

Altersgemäßes Lied- und 
Musikgut z. B. Kanons, 
Wander- und Fahrten- 
lieder, Spirituals, Volks- 
musik. 

Zur Auswahl: 
— reine Intonation 

(durch gegenseitiges 
Aufeinanderhören 
und durch geeignete 
Übungen) 

—- mehrstimmiges Singen 
(z. B. Erfinden einer 
zweiten Stimme) 

— rhythmische Begleit- 
formen (z. B. zu Tanz- 
musik und Schlager). 

Einfachste vokale und 
instrumentale Begleit- 
formen (z. B. Bordun 
rhythmisiert, liegend, 
schweifend; Ostinato), 
beispielsweise im Stil 
des Orff-Schulwerks 
unter besonderer 
Berücksichtigung der 
Steigerung des bewuß- 
ten Hörens durch musi- 
kalische Gruppenarbeit. 
Das mehrstimmige 
Singen und seine beson- 
dere pädagogische 
Bedeutung. 

Zuteilen von Aufgaben 
an den Einzelnen bzw. 
die Gruppe durch den 
Lehrer, z. B. 
— MitsingenZ-summen 

einer einfachen Baß- 
stimme durch die 
mutierenden Schüler, 
z. B. Ostinato oder 
Bordun 

— Mitsummen und 
-singen in Terzen, 
Sexten oder Horn- 
quinten zu Liedern 
und Instrumentalstük- 
ken aus der Volks- 
musik 

— Ausführung einfacher 
rhythmischer Beglei- 
tungen mit Hilfe von 
Schlaginstrumenten 
zu Tanzmusik und 
Schlagern. 

Ausführen begrenzter 
Arbeitsaufträge im Rah- 
men einer musikalischen 
Aufführung. 
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3 Gestaltungsversuche und Improvisation 

Freude am Erfinden von Melodien, Klängen und 
Rhythmen ist das diesem Bereich übergeordnete af- 
fektive Ziel. Es kann zwar nicht im Sinne eines 
Curricularen Lehrplans operationalisiert werden, ist 
aber dennoch unverzichtbar. Entscheidend bleibt die 
Fähigkeit des Lehrers, durch ungewöhnliche Gestal- 

tungsanreize in einer möglichst spannungsfreien 
Lernumwelt die Schüler in besonderer Weise zu mo- 
tivieren, ihnen Raum und Zeit zur spielerischen Ent- 
faltung der jeweils vorhandenen Fähigkeiten zu ge- 
ben und Erfolgserlebnisse unter Zurückstellung des 
Leistungsgesichtspunktes zu vermitteln. 

Lemziele Lerninhalte Unterriditsverfahren Lernzielkontrollen 

3.1 Fähigkeit, eigene 
Gestaltungsversuche 
durchzuführen und 
zu erläutern. 

*3.2 Fähigkeit, eigene 
Gestaltungsversuche 
graphisch darzustel- 
len und umgekehrt 
Zeichen in Musik 
umzusetzen. 

Formen musikalischer 
Gestaltungs versuche, 
z. B. 
Spiele mit Geräuschen, 
Schallplatte, Klangspiele 
(7. Jgst.) 
Freie und gelenkte 
Improvisation 
(8. 9. Jgst.). 

Zur Auswahl: 
— Klangqualität von 

Schallquellen und 
Instrumenten 

— Höhe, Dauer, Stärke, 
Dichte, Farbe von 
Tönen bzw. von 
Klängen 

—- Gliederung des musi- 
kalischen Verlaufs 
(formaler Aufbau, 
Steigerung, Zäsuren, 
Höhepunkte, Span- 
nungsverläufe, dyna- 
mische Zeichen) 

— Spielregeln 
— eindeutiger Arbeits- 

auftrag mit klar 
begrenztem Inhalt 

— Verbalisierung von 
Klangereignissen 

— Auswahl geeigneter 
Klangerzeuger. 

Einsatz individueller 
Fähigkeiten und Fertig- 
keiten im Rahmen von 
Gestaltungsversuchen. 

Anerkennung von Ver- 
einbarungen (Spiel- 
regeln) als notwendige 
Voraussetzung zur Im- 
provisation bzw. zur 
Durchführung von Ge- 
staltungsversuchen. 

Musikalische Gestal- 
tungsversuche, z. B. 
Spiele mit Geräuschen, 
Schallspiele, Klanqspiele 
(7. Jgst.) 
Freie und gelenkte Im- 
provisation (8./9. Jgst.). 

— Geeignete Zeichen 
und Notationsverfah- 

a) Durchführen eines 
Gestaltungsversuches, 
ausgehend von 
— dem Charakter ver- 

schiedener Klanger- 
erzeuger und Instru- 
mente (Erproben, 
Abhören, Verglei- 
chen) 

— Eindrücken und Ge- 
räuschen der Umwelt 
(z. B. Fabrik, Streit- 
gespräch, Wald) 

— Texten (z. B. Balla- 
den, lyrische Gedichte, 
Werbespots). 

b) Aufzeichnen eines 
Gestaltungsversuchs mit 
Hilfe des Tonband- 
gerätes. 

c) Erläutern und Begrün- 
den des Vorgehens durch 
den Schüler. Beschrei- 
ben und Vergleichen 
des Ergebnisses. 

a) Veranschaulichen von 
einfachen Gestaltungs- 
versuchen mit Hilfe 
graphischer Notationen 
(z. B. Kreise, Punkte, 
Kurven, Balken). 

b) Erstellen einfacher 
Klanggraphiken unter 
Berücksichtigung von 

a) Einbringen von Vor- 
schlägen zur Durchfüh- 
rung eines Gestaltungs- 
versuchs. 

b) - 

c) Beurteilen der eige- 
nen und der Gesamt- 
leistung. 

Graphisches Darstellen 
eines Gestaltungsver- 
suchs. 

Umsetzen einfacher Nota- 
tionen in Klänge. 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3.3 Fähigkeit, 
technische Medien 
bei der Klanggestal- 
tung einzusetzen. 

ren, z. B. graphische 
Notation (Kreise, 
Punkte, Kurven, 
Balken usw.) oder 
traditionelle Noten- 
schrift. 

Entsprechung von gra- 
phischen Zeichen/Noten 
und erklingender Musik. 
Die Bedeutung der 
Elementarpartitur. 

Musikalische Gestal- 
tungsversuche unter 
Verwendung von Ton- 
bandgerät, Mikrophon 
und elektrischem Ver- 
stärker. 

— Technische Hand- 
habung 

— Einsatz- und Anwen- 
dungsmöglichkeiten 
(z. B. Klangverände- 
rung, Klangverfrem- 
dung, Collage). 

Grenzen des Einsatzes 
technischer Mittler im 
Bereich musikalischer 
Gestaltung. 

— Tonhöhenverläufen 
(oben >■ unten) 

— zeitlichen Verläufen 
(links > rechts) 

— Klangdichte (breit — 
schmal) 

c) Umsetzen einfacher 
Notationen in Klänge 
und Geräusche unter 
Einsatz von Stimme, 
Klangkörpern und Ge- 
räuschen. 

a) Erläutern der Bedie- 
nung und der akustischen 
Möglichkeiten von Ton- 
bandgerät, Mikrophon 
und Verstärker durch 
den Lehrer oder einen 
interessierten Schüler. 

b) Erstellen von Ton- 
bandmontagen (Multi- 
play, Tonbandschleife, 
Geschwindigkeitsver- 
änderung, Collage), 
z. B. als Untermalung zu 
szenischem Spiel. 

a) — 

b) Handhaben der tech- 
nischen Mittler im Sinne 
einer vorgegebenen 
Aufgabenstellung. Ein- 
bringen eigener Vor- 
schläge zur Kombination 
akustischer Einzelele- 
mente. 

4 Musikhören und Werkbetrachtung 

Im Mittelpunkt des Musikunterrichts der 7. bis 9. Im Gegensatz zu den Lernbereichen 1, 2 und 3 ent- 
Jahrgangsstufe steht der Lernbereich „Musikhören hält die Spalte „Lerninhalte" Klangbeispiele, die un- 
und Werkbetrachtung“. Dem Schüler sollen die wich- ter den jeweils angegebenen Gesichtspunkten zu be- 
tigsten musikalischen Formen und Gattungen soweit handeln sind. Dabei werden die zum Verständnis 
bewußt werden, daß er auch außerhalb der Schule von Musik notwendigen Kenntnisse aus der allge- 
der Musik aufgeschlossen begegnen kann. meinen Musiklehre wiederholt oder neu eingeführt. 

Lemziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.1 Fähigkeit, 
Merkmale aus 
Musikstücken 
herauszuhören, 

Musikstücke aus ver- 
schiedenen Bereichen 
und Epochen, z. B. 
M. Ravel: Bolero; 
B. Britten: The Young 
Persons Guide to the 
Orchestra; 
C. Orff: Carmina burana 
(daraus: O Fortuna); 
Stücke aus Volks- und 
Popmusik. 

— Rhythmus 
— Instrumentierung und 

Arrangement 
— Bearbeitung 
— Spannungsverläufe 

(z. B. Steigerung, Laut- 
stärke) 

a) Feststellen und Auf- 
listen der besonderen 
Merkmale des gehörten 
Stückes durch den 
Schüler. 

b) Vorgeben gezielter 
Höraufgaben durch den 
Lehrer und Bearbeiten 
durch die Schüler, 

c) Mitverfolgen von 
Partiturausschnitten. 

d) Übertragen der ge- 
wonnenen Erkenntnisse 
auf ähnliche Musikstücke. 

Höraufgaben bei nicht 
besprochenen Musik- 
stücken. 
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Lemziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.2 Bewußtsein von 
den vielfältigen 
Möglichkeiten 
musikalischen 
Ausdrucks. 

— Thema und Motiv 
— die Vertonung der 

Sprache. 

Möglichkeiten eines 
differenzierten Hörens 
von Musik. 

Musikstücke aus ver- 
schiedenen Bereichen 
und Epochen. 

Zur Auswahl: 
Stücke mit Tanzcharakter 
(z. B. C. M. V. Weber: 
Aufforderung zum Tanz; 
J. Brahms/F. Schubert: 
ein Walzer für Klavier; 
R. Strauß: Walzer aus 
dem „Rosenkavalier"; 
ein südamerikanischer 
Tanz). 

— Der Rhythmus 
— Tempo, Dynamik, 

Vortrag 

Trauermusik 
(z. B. Trauermarsche von 
F. Chopin oder L. v. 
Beethoven). 

— Tongeschlecht 
(dur/moll) 

— Rhythmus 
— Tonhöhe/melodischer 

Verlauf 
— Instrumentierung. 

Programmusik, darge- 
stellt an den Gegen- 
ständen 
Gewitter (z. B. L. v. Beet- 
hoven: Symphonie Nr. 6 
in F-dur, 4. Satz) 

Landschaft (z. B. 
C. Debussy: La Mer) 

Menschliches Schicksal 
(z. B. R. Strauß: 
Till Eulenspiegel). 

— Das Programm 
— Merkmale eines 

Naturereignisses/ 
einer Landschaft/ 
menschlicher Schick- 
sale als Gegenstände 
musikalischer Charak- 
teristik (z. B. Gewit- 
ter: Blitz, Donner, 
Regen, Sturm) 

— die musikalischen 
Mittel (z. B. Instru- 
mentierung, Tempo, 
Dynamik, Tonge- 
schlecht, melodische 
und rhythmische Ge- 
staltung). 

Die Musik als Vermitt- 
lerin von Vorstellungen 
aus dem außermusikali- 
schen Bereich. 

a) Einstieg in die Bespre- 
chung des jeweiligen 
Musikstücks mit Hilfe 
eines Textes oder eines 
Bildes. 

b) Äußerung der eige- 
nen Erwartungen durch 
die Schüler bezüglich 
der jeweiligen musikali- 
schen Ausdrucksmöglich- 
keiten. 

c) Vergleich des Hör- 
ausdrucks mit der ur- 
sprünglichen Erwartungs- 
haltung. 

Hörquiz: Zuordnen von 
Musik zu Bildern mit 
anschließender Begrün- 
dung. 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.3 Einblick in den 
Aufbau musikalischer 
Werke. 

4.4 Überblick über 
wichtige musikali- 
sche Gattungen. 

7. Jahrgangsstufe 
Vokale und instrumen- 
tale Beispiele (auch aus 
der Hörumwelt des 
Schülers) mit zweiteili- 
ger und dreiteiliger 
Liedform. 

— Gliederung 
— Kontrast 
— Wiederholung 
— Frage (Vordersatz) — 

Antwort (Nachsatz). 

8. Jahrgangsstufe 
Musikbeispiele mit 
Variationsform, z. B. 
F. Schubert: Forellen- 
quintett (4. Satz); oder 
W. A. Mozart: Klavier- 
sonate in A-dur. KV 330 
(1. Satz). 

— verschiedene Formen 
der Variation 

— Möglichkeiten des 
Variierens (z. B. melo- 
dische, harmonische, 
rhythmische Verän- 
derung eines Themas), 
dargestellt u. U. auch 
am Beispiel der Jazz- 
improvisation. 

9. Jahrgangsstufe 
Kanon, Fuge (auch in 
moderner Bearbeitung). 

— Gestaffelte Themen- 
einsätze 

— Thema und Gegen- 
thema. 

7. Jahrgangsstufe 
Vokalmusik zur Aus- 
wahl: 
Volkslieder, Kunstlieder, 
Songs, Kantate und 
Oratorium. 

8. Jahrgangsstufe 
Musiktheater zur Aus- 
wahl: 
Oper, Operette, Musical 
Ballett (in Ausschnitten). 

9. Jahrgangsstufe 
Auswahl: 
Instrumentalmusik zur 
Auswahl: 
Kleine Klavierstücke, 

Die nachstehenden 
Unterrichtsverfahren 
c)—d) haben für die 
Jahrgangsstufen 7—9 in 
gleicher Weise Gültig- 
keit. 

a) Stellen gezielter Hör- 
aufgaben durch den 
Lehrer. Besprechen for- 
maler Gegebenheiten. 

b) Graphisches Darstel- 
len einfacher Formver- 
läufe. 

c) Mitverfolgen des 
Notenbildes. 

d) Vergleichen formaler 
Gegebenheiten in ver- 
schiedenen Musikstücken. 

e) Praktischer Versuch, 
einen kurzen melodi- 
schen Abschnitt rhyth- 
misch oder harmonisch 
oder melodisch zu ver- 
ändern. 

f) Erstellen einer graphi- 
schen Verlaufskizze, 
aus der die Reihenfolge 
der Themeneinsätze 
ersichtlich wird. 

g) Singen eines Kanons 
durch die Klasse. 

a) Kurze biographische 
Angaben zum betreffen- 
den Komponisten durch 
einen interessierten 
Schüler oder den Lehrer. 

b) Unterrichtsgespräch 
über Entstehung und 
Geschichte der behandel- 
ten Gattung bzw. des 
betreffenden Werkes. 

c) Herausarbeiten der 
wesentlichen Merkmale 
der behandelten Gattung 
(evtl. Anfertigung einer 
graphischen Verlaufs- 
skizze). 

Erkennen und Beschrei- 
ben der wichtigsten 
Merkmale bestimmter 
musikalischer Formen. 

e) Erläutern von Mög- 
lichkeiten der Verände- 
rung eines melodischen 
Verlaufs. 

f) Erstellen einer Form- 
skizze des gehörten 
Werkes. 

g) — 

Erläutern der wesent- 
lichen Merkmale der 
behandelten Gattung. 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.5 Überblick über Bau, 
Spielweise und 
Klang einiger 
Musikinstrumente. 

Kammermusik, Sym- 
phonie. 

— Entstehung und Ge- 
schichte der jeweili- 
gen Gattung 

—■ wesentliche Merk- 
male der behandelten 
Gattung, z. B. Form, 
Besetzung, Sprach- 
vertonung, 

— Komponist, Werk, 
Entstehungszeit. 

Das Musiktheater als 
Einheit von Musik, 
Handlung (Bewegung) 
und evtl. Sprache. 

Saiteninstrumente, Blas- 
instrumente, Schlag- 
instrumente (7. Jgst.) 
Tasteninstrumente 
(8. Jgst.) 

— Bau, Material, Aus- 
sehen 

— Klangerzeugung und 
Spielweise 

— Formen instrumenta- 
len Zusammenspiels 
(z. B. Symphonie- 
orchester, Band, Blas- 
kapelle) 

— Aufgaben im 
Orchester. 

Behandlung des jeweili- 
gen Instruments im 
Zusammenhang mit 
geeigneten Musik- 
stücken. 
Die Entwicklung der 
Instrumente und ihre 
Abhängigkeit vom jewei- 
ligen Zeitgeschmack 
(z. B. Clavichord, Cem- 
balo, Hammerklavier) 

d) Abschließendes Hören 
des Werkes (evtl, in 
Ausschnitten). 

e) Soweit möglich Vor- 
trag des Werkes durch 
einen Schüler, den Lehrer 
oder die Klasse. 

a) Vorführen des behan- 
delten Instruments durch 
den Lehrer, einen Schüler 
oder mit Hilfe geeigneter 
Tonträger. 

b) Gespräch über Bau, 
Tonerzeugung und Spiel- 
weise der einzelnen 
Instrumente. 

c) Vorstellen verschiede- 
ner Möglichkeiten 
instrumentalen Ensemble- 
Musizieren durch den 
Lehrer. 

Beschreiben der wesent- 
lichen Merkmale des 
behandelten Instruments. 

Erkennen eines Instru- 
ments an seinem spezifi- 
schen Klangcharakter 
mit Hilfe von Hörbei- 
spielen. 

5 Wechselbeziehungen zwischen Mensch und Musik 

Der Schüler ist heute einer Vielfalt von Höreindrük- bewußt zu steuern und das Musikangebot kritisch ein- 
ken ausgesetzt. Er soll im Rahmen dieses Lernberei- zuschätzen, 
dies befähigt werden, den eigenen Musikkonsum 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

5.1 Einsicht, daß Musik 
Menschen beeinflus- 
sen kann. 

7. Jahrgangsstufe 
Geeignete Beispiele für 
die gezielte Verwendung 
von Musik in den Berei- 
chen Freizeit, Politik, 
Kirche, Tanz und Wer- 
bung 

a) Vorführen geeigneter 
Musikstücke mit anschlie- 
ßendem Gespräch. 

b) Auswerten von Erfah- 
rungsberichten der Schü- 
ler und von Statistiken 

Zuordnen von Hörbei- 
spielen zu beabsichtigten 
Wirkungen. Beantworten 
von Fragen zu einem 
Hörbeispiel. 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

*5.2 Einblick in die 
Wechselbeziehungen 
zwischen Komponist, 
Interpret und Hörer. 

* 5.3 Einblick in 
kommerzielle 
Zusammenhänge 
des Musiklebens 
der Gegenwart. 

— Ort und Zeitpunkt 
einer musikalischen 
Darbietung 

— der Adressat 
—• musikalische Mittel, 

die eine Beeinflussung 
des Menschen bewir- 
ken (z. B. Tempo, 
Lautstärke, Klang- 
farbe, Instrumentie- 
rung (Arrangement), 
Gattung, Epoche, Text) 

— Motivation des 
Hörers 
(z. B. Freude an 
Musik, Flucht aus der 
Wirklichkeit in eine 
Phantasie- und Ge- 
fühlswelt, Zeitver- 
treib, Bedürfnis nach 
Erholung und Ent- 
spannung). 

Musik als Mittel, 
gewünschte Stimmungen 
und Reaktionen beim 
Hörer hervorzurufen. 

8. Jahrgangsstufe 

Das Verhältnis von Kom- 
ponist — Interpret — 
Hörer in Vergangenheit 
und Gegenwart. 

Zur Auswahl: 
— die wirtschaftliche und 

geistige Abhängigkeit 
bzw. Freiheit des 
Komponisten 

— die Rolle des Musi- 
kers bei der Interpre- 
tation (z. B. Virtuose, 
Star) 

— der Komponist und 
seine Beurteilung 
durch Zeitgenossen 
und Nachfahren (z. B. 
Klischeevorstellungen, 
Unter- und Über- 
schätzung) 

— unterschiedliche For- 
men der Musikver- 
mittlung (z. B. „Oper 
und Konzert im Haus" 
durch Medienübertra- 
gung, „Kammermusik 
im Konzertsaal", Wan- 
delkonzerte, Multi- 
Media-Show). 

9. Jahrgangsstufe 
Das Musikangebot am 
Wohnort und am Schul- 
ort, in der Großstadt und 
in den Medien. 

— Kulturhaushalt 
— Aufführungskosten 

(z. B. über Hörgewohn- 
heiten). 

c) Besprechen von Befra- 
gungen im Bekannten- 
kreis. 

d) Auswerten der Äuße- 
rungen von Produzenten 
und Interpreten. 

e) Schüleräußerungen 
über beobachtete Wir- 
kungen bestimmter 
Musik auf den Hörer 
(z. B. Filmmusik). 

a) Auswerten von Biogra- 
phien, Selbstzeugnissen 
(Briefe, Tagebücher) und 
Aussagen der Zeitgenos- 
sen über Komponisten 
und Interpreten. Evtl. 
Kurzreferat eines interes- 
sierten Schülers über den 
Lebenslauf des behan- 
delten Komponisten. 

b) Interpretationsver- 
gleich (z. B. Schlager, 
Pop, Lied). 

c) Diskussion zum 
Thema: Komponist — 
Interpret — Publikum in 
unserer Zeit. Ansatz- 
punkte sind die persön- 
lichen Erfahrungen der 
Schüler. Vorbereitung 
der Schüler durch Samm- 
lung einschlägiger Be- 
richte und Kritiken aus 
Tageszeitungen und 
Fachzeitschriften. 

a) Auswerten von Plat- 
tenhüllentexten ein- 
schließlich des verwende- 
ten Bildmaterials. 

b) Information zu Fragen 
des Haushalts und der 
Spielplangestaltung. 

a) Vortragen eines vor- 
gegebenen oder selbst- 
gewählten Themas. 

b) Bearbeiten gezielter 
Höraufgaben. 

c) Einbringen eigener 
Gedanken und Meinun- 
gen in die Diskussion. 

Beantworten von Fragen 
zu den in Spalte 2 ange- 
gebenen Gesichtspunkten. 



KMB11 So.-Nr. 4/1977 167 

Jahrgangsstufen 7—9 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

5.4 Fähigkeit und 
Bereitschaft, 
aus dem vielfältigen 
Musikangebot 
vorurteilsfrei 
auszuwählen 
(vgl.. LZ 2.3). 

— Werbung für Musik 
— GEMA 
— Produktion eines 

Schlagers. 

Der Zusammenhang zwi- 
schen Werbung und Kon- 
sum. Das Problem einer 
staatlichen Subventionie- 
rung musikalischer Ver- 
anstaltungen. 

8./9. Jahrgangsstufe 
Das Musikangebot am 
Schulort, in Rundfunk 
und Fernsehen, auf dem 
Schallplatten- und Ton- 
bandkassettenmarkt. 

— Inhalt und Zielsetzung 
des jeweiligen Ange- 
bots 

— Gesichtspunkte der 
Auswahl 

— Aufbau einer eigenen 
Schallplattensamm- 
lung. 

Möglichkeiten, sich über 
das Musikangebot zu in- 
formieren und kritisch 
auszuwählen. 
Notwendigkeit einer kri- 
tischen Einschätzung des 
eigenen Konsumverhal- 
tens. 

c) Auswerten von Spiel- 
plänen, Haushaltsplänen 
und Statistiken. Ver- 
gleich zwischen Eintritts- 
preisen und realen 
Kosten. 

a) Sichten von Schall- 
plattenkatalogen, Werbe- 
prospekten und Rund- 
funkprogrammen hin- 
sichtlich der dort ange- 
botenen Musik. Entspre- 
chende Informationen 
durch den Lehrer. 

b) Unterrichtsgespräch: 
Sammeln von Gesichts- 
punkten, die beim Auf- 
bau einer Schallplatten- 
sammlung berücksichtigt 
werden sollten. 

Gesichtspunkte nennen 
— für die Auswahl aus 

dem Musikangebot 
— für den Aufbau einer 

Schallplattensamm- 
lung. 
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Curricularer Lehrplan Kunsterziehung 

für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Zeiten und Einblick in deren Bedeutung für unsere 
Heimat 

— Einblick in Aufgaben der Umweltgestaltung 

Vorbemerkung 

1. Stufenspezifische Kennzeichen 

Der Kunstunterricht in der 7. Jahrgangsstufe baut auf 
dem in den Jahrgangsstufen 1—6 vermittelten Grund- 
wissen und Können auf. Darstellungs- und Gestal- 
tungsprizipien sowie Techniken der Graphik, Malerei, 
Plastik und Raumgestaltung werden im Rahmen neuer 
Aufgaben bewußt angewandt bzw. weiterentwickelt. 
Zur bildnerisch-praktischen Tätigkeit tritt jetzt auch 
deutlich die Auseinandersetzung mit technischen und 
gestalterischen Fragen. In der Einbeziehung aller Er- 
scheinungen der sichtbaren und tastbaren Umwelt 
werden neue Bezugs- und Anwendungsfehler erschlos- 
sen. 

Lerngegenstand des Unterrichts in Kunsterziehung 
sind ästhetische Objekte, Erscheinungen und Vor- 
gänge. Sie werden untersucht im Hinblick auf Form, 
Bedeutung und Wirkung sowie auf die mit ihnen ver- 

. bundenen Absichten. Querverbindungen zum Ge- 
schichts-, Deutsch- und Religionsunterricht sowie zum 
Technischen Werken und zur Textilarbeit werden vor 
allem bei übergreifenden Unterrichtsvorhaben genutzt. 

2. Richtziele 

Im Fach Kunsterziehung werden folgende Richtziele 
angestrebt: 

— Fähigkeit und Bereitschaft zu bewußter und diffe- 
renzierter Wahrnehmung 

— Fähigkeit, eigene Vorstellungen zu entwickeln, mit- 
zuteilen und zu verwirklichen, verbunden mit der 
Freude am spontanen Ausdruck, am Gestalten und 
am gemeinsamen Spiel 

— Kenntnis grundlegender Darstellungs- und Gestal- 
tungsregeln und wesentlicher Gesichtspunkte 
ästhetischer Beurteilung; Fertigkeit in verschiede- 
nen Techniken bildnerischen Gestaltens 

— Interesse an den Erscheinungen der optischen Kul- 
tur einschließlich des Angebots der Medienindu- 
strie; Bereitschaft, sich mit ihnen auseinanderzu- 
setzen und sachgerechte Wertmaßstäbe zu entwik- 
keln, aber auch Mut zum persönlichen Geschmacks- 
urteil 

— Bewußtsein der Bindung von Wertvorstellungen an 
ästhetische Leitbilder 

— Interesse für die Werke der Kunst verschiedener 

3. Inhalte 

Der Curriculare Lehrplan für den Unterricht in der 
7. Jahrgangsstufe gliedert sich in drei Lernbereiche 
mit jeweils stufenspezifischem Schwerpunkt in der 
Auswahl der Lernfelder: 

LERNBEREICH LERNFELD 
ZEIT 

(Wochen- 
stunden) 

SPIEL Spiel mit Figuren 8 

BILDNERISCHE 
GESTALTUNG 

Plastisches 
Gestalten 

Malen 

Drucken 

KUNST- 
BETRACHTUNG 

Bildwerke 

10 

10 

10 

10 

Die Auswahl der Leminhalte ist so bemessen, daß 
dem Lehrer ein Entfaltungsspielraum bleibt, um unter 
Berücksichtigung der spezifischen Lernbedingungen 
der Klasse und der Gegebenheiten der Schule die in- 
dividuellen Interessen der Schüler in den Unterricht 
einbeziehen zu können. 

Der Lehrer entscheidet über die Abfolge der Lern- 
felder und Lernziele. 

Bei der Ausarbeitung von Lernsequenzen können auch 
mehrere Ziele aus verschiedenen Bereichen kombiniert 
werden. Die Zeitangaben bieten eine Orientierungs- 
hilfe für die Gewichtung der einzelnen Lernfelder 
und sollen eine sinnvolle Zeitplanung erleichtern. 

4. Verbindlichkeit 

Lernziele und Lerninhalte sind verbindlich. 

Bei Alternativangeboten in der Inhaltsspalte hat der 
Lehrer mindestens einen Vorschlag für den Unterricht 
aufzugreifen. Sind Lerninhalte als „möglich" angebo- 
ten oder mit „z. B." gekennzeichnet, so bedeutet dies, 
daß die genannten Beispiele sinngemäß auch durch 
gleichartige und gleichwertige ersetzt werden kön- 
nen. 

Die Angaben zum Unterrichtsverfahren und zur Lern- 
zielkontrolle haben Empfehlungscharakter und sind 
als Anregungen für die Unterrichtsplanung gedacht. 

5. Übersicht: Lernfelder für die Jahrgangsstufen 7 bis 9 

7. Jgst. LERNFELDER 8. Jgst. LERNFELDER 9. Jgst. LERNFELDER 

SPIEL Spiel mit Figuren Darstellendes Spiel mit 
Personen 

Bewegte Bilder/Film 

BILDNERISCHES GESTALTEN Malen 
Drucken 
Plastisches Gestalten 

Materialbilder Bildcollagen 
Notierendes Zeichnen 

KUNSTBETRACHTUNG Bildwerke Bildzeichen Bauwerke 

UMWELTGESTALTUNG Wohnraum/Einrichtung Gebrauchsform 
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1. BILDNERISCHE GESTALTUNG: Plastisches Gestalten 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1.1 FÄHIGKEIT, eine 
Hohlplastik aus Ton 
herzustellen 

Herstellung einer Hohl- 
form aus Tonringen 
und -röhren im Auf- 
bauverfahren 

Arbeitsschritte: 
— Anfertigung von 

Teilformen 
— additives Zusammen- 

fügen 
— Stabilisieren 
— plastisches Gliedern 

Beurteilungsgesichts- 
punkte: 
— einfache Formgebung 
— klare Gliederung 
— exakte technische 

Ausführung 

Mögliche Themenstel- 
lung: 
— große Schachfigur 
— Turm 
— Röhrengefäß 

Rückgriff auf Vorkennt- 
nisse aus der 5./6. Jahr- 
gangsstufe bzw. 

Einführung in das Arbei- 
ten mit Ton: 

— Werkstofferkundung 
— Bearbeitungsmöglich- 

keiten (Demonstration 
durch den Lehrer und 
Eigenversuche der 
Schüler) 

Vorbereitung der Ge- 
staltung in Partner- 
arbeit: 

— Aufbereiten des Tons 
— Erproben verschiede- 

ner Aufbauverfahren, 
z. B. Schichten von 
Tonwülsten, Aufset- 
zen größerer Teil- 
formen 

Auswertung im Unter- 
richtsgespräch: 

— Gegenüberstellen 
der erprobten Ver- 
fahren 

— Erläutern der Vor- 
und Nachteile 

— Sich einigen auf ein 
für die Themenge- 
staltung geeignetes 
Verfahren 

— Festlegen der Ar- 
beitsschritte 

Praktische Durchführung 
in Partnerarbeit, Hin- 
weis auf gestalterische 
Gesichtspunkte 

Ausstellung und Beur- 
teilung der Ergebnisse 

Weiterarbeit: Haltbar- 
machen 
Trocknen an der Luft, 
Rohbrand, Glasieren, 
Glasurbrand 

Ausweitungsmöglich- 
keit: 
Einbeziehen von Bei- 
spielen aus Volkskunst 
und Kunsthandwerk in 
der engeren Heimat, 
z. B. Besichtigen einer 
Keramiksammlung im 
Heimatmuseum, einer 
Ziegelei oder Keramik- 
werkstätte 

Werkstoffgerecht mit 
Ton umgehen 
Herstellen einer großen 
Hohlform unter Beach- 
tung gestalterischer 
Gesichtspunkte 
Eintragungen im Ar- 
beitsheft oder Skizzen- 
buch 
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1.2 BEWUSSTSEIN des 
Zusammenwirkens 
von plastischem Ge- 
genstand und Um- 
raum 

Der plastische Gegen- 
stand in seiner Be- 
ziehung zum Umraum 

Bezugspunkte: 
— Gegebenheiten des 

plastischen Gegen- 
standes 
(Größe, Standfläche, 
plastische Gliederung, 
Silhouette, Farbe, 
Bemalung, Motiv) 

— Gegebenheiten des 
Umraumes 
(Höhe, Tiefe, Weite, 
Gliederung, Farbig- 
keit, Lichtverhältnisse, 
Funktion, Zugang) 

Aufgabenstellung: 
Bestimmen eines ge- 
eigneten Standortes für 
einen plastischen Gegen- 
stand 

Herstellung bzw. Be- 
schaffung plastischer 
Gegenstände 
Besonders geeignet: 
— Knüll-, Brett-, Röh- 

renplastik 
— Ballonpuppe oder 

Schrottfigur 
— große keramische 

Plastik 

Versuchsreihe: 
Schaffen einfacher, durch 
den Schüler überprüf- 
barer Versuchsbedin- 
gungen 
— Aufstellen plastischer 

Gegenstände an ver- 
schiedenen Orten 
(Innenraum, Schul- 
hof, Platz, Freige- 
lände) 

— Verändern der Farb- 
gebung 

— Verändern der Be- 
leuchtung 

Auswertung: 
— Aussprache und Ab- 

stimmung 
— Niederschrift der Be- 

obachtungen in einer 
tabellarischen Über- 
sicht 

Anhand gezielter Ver- 
suche nachweisen, wie 
die plastische Wirkung 
eines Gegenstandes 
durch den Umraum 
gesteigert bzw. beein- 
trächtigt werden kann 

GEGENSTAND UMRAUM 

große Plastik 
Kleinplastik 

unruhige 
Silhouette 

geschlossene 
plastische 
Form 
bewegtes 
plastisches Motiv 
kräftige Bemalung 

betontes 
Seitenlicht 

usw -  

zentraler Standort 
zurückgesetzter 
Standort, Randzone 
wenig oder streng 
gegliederter 
Hintergrund 
Raumtiefe 

flächige Umgebung 

farbig helles 
Umfeld 

dunkler Rückraum 

usw.   *  

Ausweitungsmöglichkeit: Eintragungen in Arbeits- 
Untersuchen von Bei- heft 
spielen aus der Umwelt 
der Schüler 

(Brunnen, Denkmal, Gar- 
tenplastik, Architektur- 
plastik, Werbeattrappen) 
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2.1 FÄHIGKEIT, eine 
originelle Spielfigur 
zu entwerfen und 
plastisch zu gestal- 
ten 

Freude am phanta- 
sievollen Gestalten 

Entwurf, Konstruktion 
und Gestaltung einer 
Spielfigur 

Zur Auswahl: 
— bewegliche Stabfigur 
— „Schrottfigur" 
— Schattenfigur 

Sammeln von Ideen: 
— Anregung durch 

Karikaturen, Comics, 
Trickfilm oder pan- 
tomimische Spiele 

— Entwicklung des The- 
mas, z. B. „Figuren 
in komischer Situa- 
tion", „Typenkabi- 
nett" usw. 

— Einigung auf eine be- 
stimmte Gestaltungs- 
form und -technik 

Besprechen von Kon- 
struktion und Gestaltung 
einiger Einzelentwürfe 
Lehrerhilfe bei der Klä- 
rung technischer Fragen 

Bauen der Spielfigur in 
Einzel- oder Partner- 
arbeit 

Vorführung: 
— Erproben der in der 

Spielfigur vorhande- 
nen spezifischen Be- 
wegungsmöglichkei- 
ten 

— Beobachten der Wir- 
kung 

— Beurteilen des Aus- 
drucksspielraums 

Skizzieren von Gestal- 
tungsvorschlägen 

Erläutern, mit welchen 
Mitteln eine originelle 
Wirkung erzielt werden 
kann 

2.2 FÄHIGKEIT, eine 
Spielhandlung für 
den Einsatz von 
Spielfiguren zu ent- 
wickeln 

BEREITSCHAFT, in 
Zusammenarbeit mit 
anderen die Spiel- 
idee zu verwirklichen 

Entwicklung einer Spiel- 
handlung: 
z. B. 
— einfache Kriminalge- 

schichte 
— Geschichte mit Ver- 

wechslungen, 
Verwicklungen, 
Streit 

— Gruselgeschichte 
— Fabel 

Spielimpuls: 
vorhandene bzw. selbst 
hergestellte Spielfiguren 
(siehe Lernziel 2.1) 
Aufgreifen einer Spiel- 
idee aus der Klasse, 
z. B. „Streit zweier Per- 
sonen um einen Ge- 
genstand" 

Entwicklung einer Spiel- 
handlung: 
— Unterrichtsgespräch 

über Einsatz- und 
Kombinationsmög- 
lichkeiten der Spiel- 
figuren 

— Planen und stich- 
punktartiges Fixieren 
einzelner Szenen in 
Arbeitsgruppen 

— Erproben in der 
Gruppe 

— Vorführen vor der 
Klasse und Besprechen 

— Integration der ein- 
zelnen Szenen in 
einer zusammenhän- 
genden Spielhandlung 

Eine Spielszene entwik- 
keln und in Stichworten 
notieren 

Vorspielen einer Szene 
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2.3 BEREITSCHAFT, per- 
sönliche Spielwün- 
sche zu äußern und 
FÄHIGKEIT, sie zu 
verwirklichen 

BEWUSSTSEIN vom 
Wert des Spielens 

Ausgestaltung der Spiel- 
szenen durch 
— einfachen Bühnenbau 
— Licht/Verdunklung 
— Musik 
— Geräuschkulisse 

Spiel mit verteilten 
Funktionen 

Gestaltung einer Spiel- 
stunde bzw. eines Spiel- 
nachmittags nach den 
persönlichen Spielwün- 
schen der Schüler 

Spielformen/Spielarten: 
z. B. 
— freie Spiele 

(Einwickeln von Per- 
sonen, Malaktionen, 
Obj ektmontagen, 
Geschicklichkeits- 
spiele im Umgang 
mit Spielobjekten 
usw.) 

— vorbereitete Spiele 
(Flipperspiel, Masken- 
spiel, Ordnungs- und 
Unordnungsspiele 
usw.) 

Ausgestaltung der Spiel- 
szenen: 
— Sammeln von Vor- 

schlägen 
— Einbeziehen von 

Licht, Musik usw. in 
die Spielszenen 

Gespräch über die Be- 
obachtungen während 
des Spiels, Auswertung 

Vorführung des Spiels, 
z. B. vor einer anderen 
Klasse 

Abwandlung der Spiel- 
idee: 
Darstellen der Streit- 
situation durch kon- 
trastierende Gegen- 
stände, z. B. 
„Streit zwischen Sonnen- 
hut und Sturzhelm“ 

Motivation: 
Gestaltung eines Fa- 
schingsnachmittags in Art 
der TV-Sendung „Spiel 
ohne Grenzen" 

Sammeln von Ideen und 
Material: 

—■ Sammeln von Spiel- 
vorschlägen im Klas- 
sengespräch, Auflisten 
und Ordnen, Prüfen 
und Auswählen ge- 
eigneter Vorschläge 

— Sammeln von Spiel- 
materialien (Abfall- 
produkte der Indu- 
strie) als Hausauf- 
gabe 

— Sichten des Materials 
in Hinblick auf seine 
Verwendbarkeit 

Programmgestaltung: 
— Planen der Spielfolge 

im Klassengespräch, 
Festlegen des Pro- 
gramms 

—- Ausarbeiten der 
Spielregeln und Spiel- 
bedingungen in ar- 
beitsteiliger Gruppen- 
arbeit (schriftliches 
Konzept) 

— Besprechen der Ergeb- 
nisse, Verbesserungen 

übernehmen von Auf- 
gaben im Rahmen der 
Ausgestaltung der 
Spielhandlung 

Niederschrift eines kur- 
zen Berichts über das 
erlebte Spiel 

Zusammenstellen von 
persönlichen Spielwün- 
schen auf einer Vor- 
schlagsliste 
Ordnen der Spielvor- 
schläge nach gegebenen 
Gesichtspunkten (z. B. 
freie, vorbereitete 
Spiele) 
Begründen der Auswahl- 
entscheidung 

anregen 
— Besprechen organisa- 

torischer Fragen, 
Verteilen von Funk- 
tionen (Spielführer, 
Jury, Materialwart, 
Ordner, Verwalter 
der Erfrischungsge- 
tränke usw.) 
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Durchführen eines Spiel- 
nachmittags 

Ausweitungsmöglichkei- übernehmen von Auf- 
ten: gaben im Rahmen der 

— Erkunden von Spiel- Veranstaltung 
möglichkeiten in der 
Familie, im Freun- 
deskreis usw. 

— Besprechen von Bü- 
chern mit Spielvor- 
lagen bzw. spielbaren 
Geschichten 

— Gestalten einer Aus- 
stellung mit Spiel- 
figuren 

3. BILDNERISCHES GESTALTEN: Malen 

3.1 BEWUSSTSEIN, daß 
Farben sich gegen- 
seitig beeinflussen 

FÄHIGKEIT, die 
Wirkung voi^ Farben 
durch unterschied- 
liche Anordnung und 
Kombination zu ver- 
ändern 

Wirkungszusammenhang 
von Farben: 
— Grundfarben (Rot, 

Blau, Gelb) 
— Gegenfarben (z. B. 

Rot-Grün) 
— Nachbarfarben (z. B. 

Rot-Gelb) 
— Farbkreis 

Wirkungsveränderung 
durch unterschiedliche 
Anordnung und Kombi- 
nation 
Richtung der Verände- 
rung: 
— Leuchtkraft 
— Flächenwirkung 
— Raumwirkung 

Zusammenhang zwischen 
Art der Farbzusammen- 
stellung und Richtung 
der Veränderung 

Anknüpfen an Vorkennt- 
nisse aus der 5./6. Jahr- 
gangsstufe 

Einstieg mit dem 12- 
teiligen Farbkreis auf 
Haftfläche bzw. Pro- 
jektor: 
— Einordnen der Farb- 

tafeln bzw. Folien 
— Beschreiben der An- 

ordnung und der 
Beziehungen 

Vorführung durch den 
Lehrer mit quadrati- 
schen Farbflächen: 
— Durchspielen von 

Kombinationsmög- 
lichkeiten (z. B. 
Blau - Orange, 
Grün - Rot, 
Schwarz - Weiß - 
Grau als neutralisie- 
rende Mittel) 

— Beschreiben der Wir- 
kungsveränderung 
durch die Schüler 

Experimentelle Übungen 
in Partner- oder 
Gruppenarbeit 

Auswerten im Unter- 
richtsgespräch: 
— Vorstellen der Unter- 

suchungsergebnisse 
— Ableiten von Gesetz- 

mäßigkeiten mit Hilfe 
des Lehrers 
(Wodurch wird wel- 
che Wirkung erzielt? 
— z. B. Kontrast- 
steigerung durch Ge- 
genfarbe, durch Ver- 
änderung der Grö- 
ßenverhältnisse) 

Beschreiben der Farb- 
anordnung und der 
Farbbeziehungen im 
Farbkreis 

Verwenden verschiede- 
ner Farbbezeichnungen 

Versuch im Arbeitsheft 
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3.2 FÄHIGKEIT, Funk- 
tionen von Färben 
im Umweltbereidi zu 
untersuchen und zu 
erlSutern 

Funktionen von Farben 
im Umweltbereich: 
— Signal, Mitteilung 
— Ordnung, Kennzeich- 

nung, Unterscheidung 
— Tarnung, Anpassung 
— Schmuck 

Geeignete Unter- 
suchungsbereiche : 
— Technik, Verkehr 
— Werbung, Design 
— Berufskleidung, Mode 
— Volkskunst 

Untersuchungsmethoden: 
— Betrachten (real oder 

bildlich) 
— Gegenüberstellen/ 

Vergleicher! 
— Verändern 

Untersuchen von geeig- 
neten Anwendungsbei- 
spielen im Umweltbe- 
reich 
(Plakate, Fassaden, Vor- 
hänge/Tapeten, Klei- 
dung) 

Auswertungsmöglich- 
keiten: 
Gesichtspunkt Farbe und 
Licht 
z. B. Glasfenster, Leucht- 
reklame 

Einstieg mit Bildreihe: 
Demonstration, welche 
Funktionen einer be- 
stimmten Farbe in ver- 
schiedenen Anwendungs- 
bereichen zukommen 
z. B. WEISS in Mode/ 
Kleidung/Schmuck (Bild- 
beispiele: Arztkittel, 
Smoking, Hochzeitskleid, 
Tenniskleidung, weißes 
Hemd, Perlen, Diamant) 

Gemeinsame Unter- 
suchung: 
— Vergleichendes Be- 

trachten 
— Zuordnen der ver- 

schiedenen Funktio- 
nen in einer Tabelle 

Partnerarbeit: 
Vergabe von ähnlichen 
Aufgaben 

Ausweitung in Gruppen- 
arbeit (mit Einweisung 
in verschiedene Unter- 
suchungsmethoden) : 

z. B. 
Gruppe 1 untersucht den 

Bereich Tech- 
nik/Verkehr 
(Schalttafeln, 
Schilder, Weg- 
markierungen 
usw.) 

Gruppe 2 untersucht den 
Bereich Wer- 
bung/Design 
(Verpackungen, 
Prospekte usw.) 

Gruppe 3 untersucht den 
Bereich Volks- 
kunst 
(Keramik, 
Bauernmöbel, 
Trachten usw.) 

Wirkungsveränderungen 
an geeigneten Gegen- 
ständen sichtbar machen 
und erläutern 

Beurteilen von Vor- 
schlägen für die farb- 
liche Gestaltung von 
Wohnräumen 

Auffinden und Benennen 
der verschiedenen 
Funktionen der Farbe 

Zuordnen von Bild-Bei- 
spielen zu vorgegebenen 
Funktionen von Farben 

Benennen und Erläutern 
der verschiedenen Funk- 
tionen von Farben im 
Umweltbereich anhand 
ausgewählter Beispiele 

Auswerten (auch als 
Hausaufgabe möglich): 
— Gespräch und Diskus- Eintrag einer Beispiel- 

sion zu vorgelegten Sammlung ins Arbeits- 
Beispielen über die heft 

vermutlichen Funk- 
tionen 
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3.3 BEWUSSTSEIN, daß 
Farben Gefühle und 
Vorstellungen her- 
vorrufen können 

BEREITSCHAFT, sich 
über persönliche 
Empfindungen zu 
äußern 

3.4 FÄHIGKEIT, Farben 
und farbige Materia- 
lien im Hinblick auf 
gewünschte Wirkun- 
gen einzusetzen 

FREUDE am farbigen 
Gestalten 

Farben als Stimmungs- 
träger 
Farben als Reizfaktor 
(Weckung von bestimm- 
ten Vorstellungen und 
Wünschen) 

Individuelle Unter- 
schiede im Farbempfin- 
den und in der Farb- 
beurteilung 

Farbiges Gestalten mit 
spezifischer Wirkab- 
sidit 

Mögliche Gestaltungs- 
aufgaben: 
— Schmücken 

(z. B. Raum festlich 
schmücken, Gegen- 
stand bemalen, 
dekorativ verpacken) 

Untersuchung: 
Vorlage eines Frage- 
bogens, in dem zur je- 
weiligen Farbe vom 
Schüler Gedankenverbin- 
dungen eingetragen wer- 
den 
z. B. zur Farbe BLAU: 
Meer, ferne Berge, Weite, 
Sehnsucht, Kühle, Him- 
mel 

Auswertung: 
— freie Aussprache 

über persönliche 
Empfindungen, Vor- 
stellungen und Wün- 
sche 

— Zusammenstellen der 
Eintragungen der 
Schüler in einer Ta- 
belle 

— Feststellen der Häu- 
figkeit von Zuord- 
nungen 

Ausweitung: 
— Unterrichtsgespräch, 

z. B. Gibt es feste 
Bedeutungen? 
(Farbsymbolik) 

— Untersuchen ausge- 
wählter Gegenstände 
in Partnerarbeit 
(z. B. Wappen, Fah- 
nen, Plakate, Ver- 
packungen, Wohn- 
räume, Verkaufs- 
räume) 
mit Vorgabe von Un- 
tersuchungsgesichts- 
punkten 
(Farbwahl, Wirkung, 
Absicht, Zielgruppe) 

Anwenden der Erfah- 
rungen bei der Lösung 
aktueller Gestaltungs- 
probleme 
(siehe Lernziel 3.4) 

Variation: 
Gestalten eines „Anti"- 
Werbeplakates 
Unstimmigkeit zwischen 
inhaltlicher Aussage 
und farbiger Gestaltung 
— erzielt durch entspre- 
chende Farbgebung 

Aufgabenstellung: 
Ein unansehnlicher lan- 
ger Gang im Schul- 
gebäude soll durch farb- 
liche Veränderung op- 
tisch verkürzt werden. 
Erläutern der Fragestel- 
lung anhand einer vor- 
gegebenen perspektivi- 
schen Zeichnung 

Beschreiben der durch 
Farben ausgelösten Vor- 
stellungen, Gefühle, 
Wünsche 

Beschreiben von Reak- 
tionsweisen anderer auf 
ein bestimmtes Werbe- 
plakat 

Nennen vermutlicher 
Wirkzusammenhänge 

Ein Fenster mit Farben 
und farbigen Materialien 
dekorieren 

Erläutern des eigenen 
Vorschlags zur Lösung 
der gestellten Aufgabe 

Umsetzen eines Reiz- 
wortes in Farbe z. B. 
„Wut“, „Fröhlichkeit" 
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— Raumwirkung ver- 
ändern 
(z. B. Raum optisch 
strecken, verbreitern, 
kürzen) 

— Farbstimmung im 
Bild erzeugen 
(Frühlings-, Herbst- 
stimmung, Freude, 
Trauer) 

Lösungsversuche in Part- 
nerarbeit 

Auswertung im Unter- 
richtsgespräch: 
— Vorstellen der Ergeb- 

nisse 
•— überprüfen der Über- 

einstimmung von Ab- 
sicht und Wirkung 

— Begründen der Mittel 
— Änderungsvorschläge 

Evtl. Herstellen eines 
Modells 

Vorstellen und Beurtei- 
len der erzielten Ergeb- 
nisse 

Ausweitung: 
Veränderung des räum- 
lichen Eindrucks zweier 
gleicher Grundmodelle 
(Strecken, Verbreitern) 

Beurteilen von Arbeits 
ergebnissen nach der 
mitgeteilten Absicht 

4. KUNSTBETRACHTUNG: Bildwerke 

4.1 BEREITSCHAFT, aus- 
gewählte Werke der 
Malerei zu betrach- 
ten 

FÄHIGKEIT, sie zu 
beschreiben und nach 
der Gestaltungsab- 
sicht des Künstlers zu 
fragen 

INTERESSE am Le- 
ben und Schaffen des 
Künstlers 

Exemplarisch ausge- 
wählte Werke der 
Malerei 

Besonders geeignet: 
— vom Motiv her 

Gruppenbilder, Kin- 
derbilder, Porträts — 
ergänzend auch Land- 
schaftsbilder 

— für Bildreihen 
Werke mit gleichem 
Motiv und möglichst 
gleicher Technik 

— Werke von Künstlern, 
bei denen Technik 
sowie Färb- und 
Formgebung auffällig 
individuell geprägt 
sind 

— innerhalb des Le- 
benswerks des 
Künstlers besonders 
wichtige Bilder 

Gesichtspunkte der Be- 
trachtung/Untersuchung : 
— Gegenstand der Dar- 

stellung 
—- Wirkung auf den 

Betrachter 
— Gestaltungsmittel, 

die diese Wirkung 
auslösen 
(Form, Farbe, Bild- 
aufbau) 

— Gestaltungstechnik 
— Gestaltungsabsicht 

des Künstlers 

Anregungen für Unter- 
richtsvorhaben in Ver- 
bindung mit dem 
Deutsch- und Geschichts- 
unterricht: 

Gemeinsames Betrachten 
eines Einzelbildes 
(Groß-Reproduktion 
oder Dia): 
— natürliche Entwick- 

lung des Gesprächs 
(kein vorschnelles 
Hinarbeiten auf eine 
Systematik der Be- 
trachtung) 

— Frage nach der Ge- 
staltungsabsicht des 
Künstlers, Hilfe durch 
zusätzliche Informa- 
tion (z. B. über Ent- 
stehungszeit, Auftrag- 
geber, geschichtliche 
Zusammenhänge 
usw.) 

Betrachten einer Bild- 
reihe mit typischen 
Werken des Künstlers: 
— Einzelaufträge an ver- 

schiedene Gruppen 
— Zusammenschau im 

Unterrichtsgespräch 
Untersuchen inhalt- 
licher und formaler 
Besonderheiten, 
charakteristischer 
Merkmale unter An- 
leitung des Lehrers 

Beschreiben eines Bildes 
nach freier Wahl 

Benennen inhaltlicher 
und formaler Besonder- 
heiten im Schaffen eines 
bestimmten Künstlers 
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4.2 EINBLICK in die 
Vielfalt künstlerischer 
Werke im heimat- 
lichen Lebensraum 

BEWUSSTSEIN der 
Bedeutung von 
Kunstwerken 

WERTSCHÄTZUNG 
der handwerklichen 
und künstlerischen 
Leistung 

Künstlerische Werke 
verschiedener Zeiten — 
ihre Bedeutung und ihr 
Bedeutungswandel: 
— Ausstattungsstücke in 

der Ortskirche 
(z. B. Altarbild, Kreuz- 
weg) 

— Kultgegenstände 
(z. B. Votivtafeln, 
Bildstöcke) 

— Wandschmuck an 
öffentlichen und pri- 
vaten Gebäuden 
(z. B. Zunftzeichen, 
Familienwappen) 

— Ausstellungsstücke 
im Heimatmuseum 
(z. B. Stiche, Holz- 
schnitte, Hinterglas- 
bilder) 

— private Sammlungen 

Betrachten und Unter- 
suchen einer zweiten 
Bildreihe 
(arbeitsteilig): 
Gestaltung des gleichen 
Themas durch verschie- 
dene Künstler 

Abschluß: 
— Begegnung mit Origi- 

nalen in Museen, 
Kirchen, Ausstellun- 
gen 

•— Vergleich von Origi- 
nalkunstwerk und 
Reproduktion auf 
Postkarten 
(Vorteile: z. B. Preis, 
Verbreitung, Verfüg- 
barkeit 
Nachteil: Verfäl- 
schung durch Größen- 
nivellierung, Druck- 
qualität usw.) 

Anlage einer Kunst- 
mappe: 
Anleitung bei der Ein- 
ordnung 
— Sammeln nach Motiv, 

Technik 
— Zusammenstellen von 

Werken eines Künst- 
lers bzw. einer 
Künstlergruppe 

— chronologisches Ein- 
ordnen 

— evtl, auch Gegenüber- 
stellen verschiedener 
Druckqualitäten 

Hinweis auf Fundstellen 

Aktueller Anlaß: 
z. B. Ortsjubiläum 
Aufgabenstellung: 
Gestalten eines Fest- 
schriftbeitrages oder 
Werbeprospektes unter 
dem Motto „Kunstschätze 
unserer Heimat" 

Sammeln von Material: 
— gemeinsamer Besuch 

des Heimatmuseums 
— Gespräch mit dem 

Heimatpfleger 
— Sammeln und Sichten 

von Text- und Bild- 
material 
(Kunstführer, Heimat- 
bogen usw.) als 
Hausaufgabe arbeits- 
teilig 

— evtl. Bildung von 
Interessengruppen 

Aufbereitung und Aus- 
wertung: 
— Auflisten der ent- 

deckten künstlerischen 
Werke 

Sammeln von Kunst- 
bildern 

Ausführen von Erkun- 
dungsaufträgen in der 
Gruppe 

Sammeln von Bild- und 
Textmaterial 
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— Ordnen unter Anlei- 
tung des Lehrers 

— Zusammenstellen 
informativer Daten 
zu den einzelnen 
Gegenständen 
(Entstehungszeit, 
Künstler, Auftragge- 
ber, Anlaß, ursprüng- 
licher Standort) 

— Hinweisen auf Bedeu- 
tung und Bedeutungs- 
wandel 

— Würdigen der hand- 
werklichen und 
künstlerischen Lei- 
stung 
(Formenvielfalt, Far- 
benpracht, Material- 
schönheit, technische 
Feinheiten) in Form 
eines kurzen Begleit- 
textes (arbeitsteilig) 

— Feststellen des Er- 
haltungszustands, 
Besprechen der Auf- 
gaben der Denkmal- 
pflege 

Vortragen von gesam- 
melten Informationen 
zu einem bestimmten 
Bildwerk 
Wiedergeben der Aus- 
sagen des Heimatpfle- 
gers über Bedeutung/ 
Bedeutungswandel 

Verwenden des gesam- 
melten Materials ent- 
sprechend der Aufgaben- 
stellung 

5. BILDNERISCHES GESTALTENr Drucken 

5.1 FÄHIGKEIT, einfache 
Druckverfahren im 
Hinblick auf eine 
bestimmte Verwen- 
dungsabsicht zu er- 
proben und zu beur- 
teilen 

Einfache Druckverfahren 
und ihre Eignung in 
einem bestimmten Ver- 
wendungszusammen- 
hang 

Aufgabenstellung: 
— druckgraphische Ge- 

staltung von Reiz- 
wörtern, Namen usw. 
oder 

— Bilddruck nach vor- 
gegebenem Thema 

Auswahlliste einfacher 
Druckverfahren: 
— Kartoffelstempel 
— Kordeldruck 
— Schablonen-, Pappe- 

druck 
— Linolschnitt 
— Umdruck 
— Radierung 

Beurteilungsgesichts- 
punkte : 
— Ausdrucksqualität 
— technische Qualität 
— drucktechnischer Auf- 

wand 

Rückgriff auf bekannte 
Druckverfahren aus der 
5,/6. Jahrgangsstufe 

Aufgabenstellung: 
z. B. Drucken des eige- 
nen Namens, eines Mo- 
nogramms, eines Reiz- 
wortes („Pause", „frei“, 
„Halt") 

Zeichnerischer Entwurf: 
— Einzelarbeit mit 

freier Wahl des Mo- 
tivs 

—- Vergleichen der Er- 
gebnisse, Verbesse- 
rungsvorschläge 

— Zuordnen von ge- 
eigneten Druckver- 
fahren zum gewähl- 
ten Gestaltungsmotiv 

Probedruck: 
— Herstellen eines Farb- 

trägers für den Druck 
— Vergleichen und Be- 

urteilen des ersten 
Andrucks nach vorge- 
gebenen Gesichts- 
punkten 

— Verbesserungsvor- 
schläge 

Herstellen von Drucken 
(Vervielfältigung) 

Zuordnen eines geeig- 
neten Druckverfahrens 
zu einem gegebenen 
Reizwort-Entwurf 
Umsetzen eines eigenen 
Entwurfs in eine ausge- 
wählte Drucktechnik 

Beurteilen der Ergeb- 
nisse 
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5.2 FÄHIGKEIT, eine 
Mitteilung mit druck- 
graphischen Mitteln 
zu gestalten 

FREUDE an der Ver- 
wirklichung eigener 
Ideen mit druckgra- 
phischen Mitteln 

5.3 FÄHIGKEIT, ausge- 
wählte Druckerzeug- 
nisse unter gestalte- 
rischen Gesichtspunk' 
ten zu beurteilen 

Art der Mitteilung: 
z.B. 
— Einladung 
— Aufruf 
— Bitte 
— Ankündigung 

Gestaltungsformen: 
z.B. 
— Karte, Brief 
— Handzettel, Plakat 

Druckverfahren wie bei 
Lernziel 5.1 

Planung und Durchfüh- 
rung des Druckvorgangs 
gemäß der Gestaltungs- 
absicht 

Beurteilungsgesichts- 
punkte: 
— Zielgruppe und Wir- 

kungsabsicht 
— Inhalt der Mitteilung 

und Form der Ge- 
staltung 

Geeignete Druckerzeug- 
nisse: 
— Buchillustrationen 
— Bucheinbände, Plat- 

tenhüllen 
— Werbeseiten in Illu- 

strierten 
— Titelseiten von Co- 

mics 
— Postwurfsendungen 

Beurteilungsgesichts- 
punkte: 
— Flächengliederung 
— Anordnung der Text- 

und Bildblöcke 
— Schriftbild 

(Binnengliederung, 
Schriftsatz, Zeilen- 
abstand) 

— Lesbarkeit (Nah- 
bzw. Fernwirkung) 

— Schwarz/Weiß-, Hell/ 
Dunkel- und Farbwir- 
kung 

— Format 

Aktueller Anlaß: 
Einladung für eine Ver- 
anstaltung — z. B. Ge- 
burtstagsparty, Schul- 
spiel, Elternsprechtag, 
Sportfest, Feuerwehrfest 

Gemeinsame Vorberei- 
tung: 
— Festlegen der Mittei- 

lung im Hinblick auf 
die Zielgruppe 

— Besprechung mög- 
licher Gestaltungs- 
formen 

— überlegen geeigneter 
Druckverfahren 

Praktische Arbeit in 
Kleingruppen: 

— Einzelentwürfe 
— Probedrucke 
— überprüfen der Wirk- 

kraft durch Vergleich 
mit Ergebnissen an- 
derer Gruppen 

— überlegen technischer 
„Verfeinerungen" 

— Herstellen einer Auf- 
lage 

Mögliche Ausweitung: 
— Beobachten der Reak- 

tionen der Zielgruppe 
— Versuch einer Er- 

klärung 

Rückgriff auf Komposi- 
tionsübungen in der 
5./6. Jahrgangsstufe 
bzw. 

Vorübungen in Einzel- 
oder Partnerarbeit: 
— schwarz-weiß-graue 

Tonstufengliederun- 
gen 

— harmonisches Vertei- 
teilen von großen 
und kleinen Recht- 
ecken 

— linear-geometrische 
Flächengliederungen 

Weiterführende Flächen- 
gliederungs- und Kom- 
positionsübungen: 
— mit weißen bzw. 

schwarzen Papier- 
streifen und Text- 
blöcken 

— mit Textblöcken und 
Bildausschnitten 

— mit farbigen bzw. 
schwarz-weiß-grauen 
Rechtecken und aus- 
geschnittenen Wort- 
bildern 

Skizzieren von Gestal- 
tungsvorschlägen 

Begründen der Zuord- 
nung von Typographie/ 
Druckverfahren im Hin- 
blick auf die Ziel- 
gruppe 

überprüfen der Über- 
einstimmung von Inhalt 
und Form anhand 
eigener und fremder 
Arbeiten 
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Auswertung im Unter- 
richtsgespräch: 
— Vorstellen der Lösun- 

gen und Vergleichen 
der Wirkungen 

— Erarbeiten von Beur- 
teilungsgesichtspunk- 
ten 

Anwendung: 
— gemeinsames Betrach- 

ten vorgelegter 
Druckerzeugnisse 

— Untersuchen und Be- 
urteilen 

Ausweitung: 
— Anlegen einer Bei- 

spielsammlung (z. B. 
Titelseiten) 

— vergleichendes Un- 
tersuchen 

— Gegenüberstellen von 
gut und schlecht ge- 
stalteten Drucker- 
zeugnissen 

Erläutern eigener Ent- 
würfe 
Beurteilen fremder Ar- 
beiten nach den erziel- 
ten Wirkungen 

Beurteilen vorgelegter 
Druckerzeugnisse 
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Curricularer Lehrplan Erziehungskunde 

für die 8. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkungen 

zum Curricularen Lehrplan Erziehungskunde 
für die Jahrgangsstufen 8 und 9 der Hauptschule 

1. Ziele und Grundlagen 

Die Heranwachsenden der 8. und 9. Jahrgangsstufe 
sollen durch das Fach Erziehungskunde 

— Anregung erhalten, sich selbst (aufgrund zuneh- 
mender Fähigkeit zur Reflexion) besser zu verste- 
hen, indem sie ihr personales und soziales Selbst- 
bild prüfen, über Erziehungsziele und Wertorien- 
tierungen sowie über ihre bisherige Entwicklung 
nachdenken, 

— Gelegenheit bekommen, sozial verständiges Han- 
deln einzuüben. Die Fähigkeit zur Wahrnehmung 
und Berücksichtigung von grundlegenden Bedürf- 
nissen und berechtigten Anliegen der Mitmenschen 
soll dabei bewußt gefördert werden, 

— Mittels sachlich fundierter Informationen Kennt- 
nisse zu erwerben über Verhaltensweisen und Ein- 
stellungen der Erzieher, die für die Entwicklung 
des Kindes förderlich oder nachteilig sind, 

— Angeleitet und ermutigt werden, sich über Erzie- 
— hungsfragen mehr und mehr selbständig zu orien- 

tieren. 

Die ersten beiden Ziele werden im Fach Erziehungs- 
kunde vor allem mittelbar angestrebt über die ge- 
meinsame Auseinandersetzung mit Fragen der kind- 
lichen Entwicklung und Erziehung. Eine unmittelbare 
Befähigung zu späterem einsichtigen und verantwor- 
teten Erzieherverhalten kann in diesem Alter nur an- 
gebahnt werden. 

Der Ausgestaltung des Faches liegen folgende anthro- 
pologischen und wertgebundenen Grundaussagen 
voraus: 

— Das Kind bedarf des steten, vertrauenswürdigen 
und sorgenden Du, um ein Urvertrauen zur Welt, 
zum Lebenssinn und zu Mitmenschen zu gewinnen. 

— Ziel der Erziehung ist die Befähigung, das eigene 
Leben zunehmend selbst in übernommener Ver- 
antwortung zu gestalten. 

— Die Förderung der auf Einsicht gründenden Ent- 
scheidungsfähigkeit ist gebunden an den Erwerb 
sachlicher und sozialer Kompetenzen und an die 
realistische Einschätzung persönlicher und äußerer 
Grenzen. 

Erkenntnisse der Persönlichkeits-, Entwicklungs- und 
Sozialpsychologie werden in diesem Fach und in der 
Hauptschule nicht systematisch vermittelt, werden 
aber — ausgewählt nach Bedeutung im Hinblick auf 
die oben genannten Ziele — im Zuge der Bearbeitung 
erziehungspraktischer Probleme eingebrächt und mit- 
gelernt. 

2. Verbindlichkeit und Gestaltungsmöglichkeiten 

Die Lernziele und Lerninhalte des Lehrplans sind ver- 
bindlich, doch steht es dem Lehrer frei, ihre Abfolge 
selbst festzulegen sowie 

— Lernziele, die mit Stern ' gekennzeichnet sind, weg- 
zulassen, wenn nicht genügend Zeit zur Verfügung 
steht 

— Lerninhalte dort auszuwählen, wo sie im Lehrplan 
als Beispiele ausgewiesen sind. 

Auswahlkriterien sind u. a.: 

— Die Ansprechbarkeit der Schüler auf bestimmte 
Lerninhalte und fachliche Fragestellungen, aber 
auch die Fragen und Wünsche, die von Schülern 
vorgebracht werden; 

— die Vorkenntnisse des Lehrers, die ihm einen le- 
bensnahen und sachlich fundierten Unterricht zu- 
gleich ermöglichen; 

— die Verfügbarkeit von Informationsträgern, insbe- 
sondere von geeigneten Medien, wenn nicht unmit- 
telbar beobachtet werden kann. 

3. Lehrerverhalten und Unterrichtsverfahren 

Der Unterricht dieses Faches erfordert besonderen päd- 
agogischen Takt um die Persönlichkeitsrechte und 
Gefühle der Schüler nicht zu verletzen. Der Lehrer 
sieht sich vor der Aufgabe, immer wieder zu über- 
prüfen, ob er sein Erzieherverhalten, seine Führungs- 
hilfen und seine Planungen des Unterrichts mit den 
Erziehungszielen und den Erziehereinstellungen in 
Übereinstimmung hält, wie sie im Lehrplan unter den 
Lernzielen und Lerninhalten beschrieben werden. 

Formen des sozialen Lernens und Lernen am Modell 
des Lehrers tragen zum Erreichen der Lernziele eben- 
so bei wie die vor allem kognitiv gesteuerten Lern- 
weisen. 

Um einen bedeutungsentleerten Verbalismus zu ver- 
meiden, 

— geht der Unterricht in der Regel von lebendigen, 
konkreten Erziehungssituationen aus, 

— regt zum genauen Beobachten und Erinnern an, 

— ermutigt die Schüler zu eigenen und begründeten 
Lösungsvorschlägen, 

— erweitert das Vorverständnis von Erziehungsfra- 
gen durch sachgerechte, faßbare Informationen 

— und legt auf eigene sprachliche Formulierungen 
von Erkenntnissen sowie deren vielfältige Anwen- 
dung Wert. 

Fachbegriffe sollen — wo immer möglich — in deut- 
scher Sprache gefaßt werden. 

4. Besondere Hinweise 

Um auf die Schüler einer Klasse eingehen zu können, 
sollten das Fach möglichst nur Lehrer übernehmen, 
die mehrere Wochenstunden in dieser Klasse unter- 
richten. 

Der Lehrer informiert die Eltern zum Schuljahresbe- 
ginn über Ziele, Inhalte und Methoden des Faches 
und versucht, mit den Eltern hierüber ins Gespräch 
zu kommen, um berechtigte Anliegen auch der Eltern 
kennenzulernen. 

Gesellschaftspolitische, ökonomische und sozialhisto- 
rische Fragen der Familie und Erziehung kommen in 
den Fächern Sozialkunde, Haushalts- und Wirtschafts- 
kunde und Arbeitslehre zur Sprache. Eine Abstim- 
mung ist anzustreben. 

Unerläßlich ist eine Zusammenarbeit mit den Lehrern, 
die Religionslehre, Sexualerziehung und Biologie un- 
terrichten, 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Grundfragen 

1.1 Bewußtsein von 
eigenen Vorstellun- 
gen über Erziehung 

1.2 Kenntnis verschie- 
dener Auffassun- 
gen von Erziehung 

1.3 Einsicht, daß der 
Erzieher die Auf- 
gabe hat, zu helfen 
und zu fördern 

1.4 Bewußtsein, daß 
Erziehen gelernt 
werden muß 

* 1.5 Einblick in den Lehr- 
plan des Faches Er- 
ziehungskunde 

Vorstellungen der Schü- 
ler über Erziehung 

Verschiedene Ansich- 
ten über Erziehungs- 
methoden und Erzie- 
hungsziele 

Beispiele für Erzieher- 
absichten und Maßnah- 
men, aus denen Hilfe 
bzw. Förderung erkannt 
werden kann 

Begriff: .Erziehungsbe- 
dürftigkeit' 

Gründe 
z. B. Erfahrung, daß die 

Absicht des Erzie- 
hers und die Wir- 
kung beim Kind 
sich widersprechen 
können 
Die Entwicklung des 
Kindes stellt den 
Erzieher immer wie- 
der vor neue Auf- 
gaben 

V erunsicherung 
durch widersprüch- 
liche Vorstellungen 
über Erziehung 

Wesentliche Ziele und 
Inhalte des Lehrplans 

Bilden von Metaphern, 
z. B. „Erziehung ist 
wie . .." 
Sammeln von Schüler- 
meinungen und Ordnen 
nach selbstgefundenen 
Gesichtspunkten, z.B.: 
Berechtigung der Er- 
ziehung, Erziehungsmaß- 
nahmen, Erziehereigen- 
schaften 

Auswerten von Texten 
Befragen von Erwach- 
senen 
Einordnen verschiedener 
Aussagen in die Spal- 
ten „Erziehungsziele" 
und „Erziehungsmetho- 
den" 
Gemeinsamkeiten und 
Widersprüche aufdecken 
lassen 

Fallanalysen 
Herausstellen der Ab- 
sichten und Maßnahmen 
Stellungnahme der 
Schüler mit Begrün- 
dung 
Information über die 
Erziehungsbedürftigkeit 
Gespräch über die Auf- 
gabe des Erziehers 
Klären der Begriffe 
„helfen" und fördern" 

Rollenspiele zu einer 
vorgegebenen Situation, 
die einen Vergleich un- 
terschiedlicher Erzieher- 
verhalten ermöglichen 
Sammeln von Brief- 
kastenfragen aus Zeit- 
schriften und Zeitungen 
Beantworten durch die 
Schüler 
Wertungsgespräch über 
Erzieherverhalten 
Herausstellen offener 
Fragen 
Schlußfolgerung 

Information durch den 
Lehrer 
Aufgreifen von Fragen 
und Wünschen der 
Schüler 

Verschiedene Auffassun- 
gen von Erziehung 
wiedergeben und Unter- 
schiede herausstellen 
Nennen von Erziehungs- 
zielen und Erziehungs- 
methoden 

Gründe für Erziehungs- 
bedürftigkeit anführen 
Das aus vorgegebenen 
Situationen erkennbare 
Erzieherverhalten 
unter dem Gesichtspunkt 
der Förderung beur- 
teilen 

Begründungen geben 
Aus dem eigenen Er- 
fahrungsbereich, aus 
Literatur, aus Zeitun- 
gen und Zeitschriften 
usw. geeignete Fälle 
darstellen, aus denen 
die Notwendigkeit des 
Erlernens von Erziehung 
deutlich wird 
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2. Erziehung im Säug- 
lingsalter 

2.1 Einsicht, daß im 
Säuglingsalter Er- 
ziehung weitgehend 
in liebevoller Pflege 
vollzogen wird 

2.2 Kenntnis von Mög- 
lichkeiten, die Ent- 
wicklung von Mo- 
torik, Wahrnehmung 
und Sprache zu un- 
terstützen und die 
Zuwendung des 
Kindes zur Welt zu 
fördern 

2.3 Einsicht, daß durch 
bestimmte Einstel- 
lungen und Verhal- 
tensweisen des Er- 
ziehers die Ent- 
wicklung des Kindes 
nachteilig beeinflußt 
werden kann 

2.4 Kenntnis von ein- 
schlägigen Orien- 
tierungshilfen und 
entsprechenden Ein- 
richtungen 

Erziehung durch liebe- 
volle Zuwendung 
z. B. in Form von 

Ansprache; Zärtlich- 
keit; Spielen mit 
dem Kind; 
Betreuung beim Auf- 
wachen/Ankleiden/ 
Zubettbringen, auf- 
merksames Eingehen 
auf Äußerungen des 
Säuglings 

Pflegerische Handlun- 
gen des Erziehers auf- 
grund genauer Beob- 
achtungen des Kindes 
z.B. geregelte Ernährung, 

richtige Körper- 
pflege, überlegtes 
Eingehen auf das 
Weinen und Schrei- 
en des Kindes 

Grundlegung des Ver- 
trauens 

Notwendigkeit der För- 
derung 
Bereiche der Förderung: 

Motorik 
Gebrauch der Sinne 
sprachliche Äußerun- 
gen 

Erziehungsbedeutsame 
Maßnahmen: 

Spielzeug auswählen 
Erfolgserlebnisse er- 
möglichen 
Ermutigen 
Anerkennen 

Einstellungen bzw. Ver- 
haltensweisen des Er- 
ziehers 
z. B. Überängstlichkeit 

Starrheit 
Verwöhnung 
Vernachlässigung 

Mögliche Folgen beim 
Kind 
z. B. Appetitlosigkeit 

übermäßige Unruhe 
Schreckhaftigkeit 

öffentliche und private 
Einrichtungen zur medi- 
zinischen Vorsorge 
Mütterberatung und Er- 
ziehungshilfe 

Schriften und Bücher 
zur Pflege und Erziehung 
des Kindes 

Betrachten von Bildern 
zum Thema: Die Mutter 
und ihr Kind 
Die von einem stumm 
vorgeführten Film ge- 
zeigten pflegerischen 
Handlungen und Formen 
der Zuwendung be- 
nennen 
Verfolgen einer Film- 
handlung anhand von 
vorgegebenen Beobach- 
tungsgesichtspunkten 
Gespräch und Informa- 
tion über mögliche 
Wirkungen beobachte- 
ter Erzieherhandlungen 
bei Kind und Er- 
zieher 

Information über 
„Wolfskinder" 
Analyse von Texten 
über Hospitalismus 
Sammeln von Empfeh- 
lungen in Elternbüchern 
bzw. -Zeitschriften 
Herausstellen der För- 
derbereiche und för- 
dernder Maßnahmen 
(s. auch Lz. 3.1) 

Auswerten von Fallbei- 
spielen 
Information durch den 
Lehrer 
Erscheinungsformen von 
Überängstlichkeit . . . 
beschreiben 
oder an Beispielen dar- 
stellen 

Bericht und Befragung 
des Mitarbeiters einer 
entsprechenden Einrich- 
tung in der Klasse 
Anfragen bei der Ge- 
meindeverwaltung 
Interviews bei örtlichen 
Sozialeinrichtungen 
Sammeln der Anschrif- 
ten und Beschreiben 
der wahrgenommenen 

Pflegerische Handlungen 
und Formen liebevoller 
Zuwendung nennen 
Die Bedeutung liebe- 
voller Zuwendung er- 
läutern 

Bereiche der Förderung 
nennen 
Zu vorgegebenen 
Situationen fördernde 
Maßnahmen finden und 
erläutern 

Verhaltensweisen von 
Erziehern beschreiben 
und mögliche Auswir- 
kungen nennen 

Einrichtungen aufführen 
und den Tätigkeitsbe- 
reich umreißen 
Orientierungshilfen 
nennen 
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3. Erziehung im Kin- 
desalter 
(bis Schuleintritt) 

3.1 Einsicht in die Be- 
deutung des Spiels 
für die Entwicklung 
des Kindes 

3.2 Kenntnis von Mög- 
lichkeiten, Sprechen 
und Denken zu 
fördern 

*3.3 Einblick in Vor- 
züge aber auch 
Schwierigkeiten, die 
sich für ein Kind 
mit Geschwistern 
ergeben können 

Bedeutung des Spiels 
z. B. Selbstbewußtsein 

Kontaktfindung 
Phantasie 
Aufgabenbewußtsein 

Voraussetzungen für die 
fördernde Wirkung des 
Spiels 
z.B. Gewährung von 

Freiheit 
Bereitschaft, mitzu- 
spielen 

Gesichtspunkte für die 
Auswahl des richtigen 
Spielzeugs 

Förderung des Sprechens 
z. B. Sprachvorbild des 

Erziehers 
Märchenerzählen 
Sprechsituationen 
schaffen 
Reime und Lieder 
lernen 

Förderung des Denkens 
z.B. Freude am Entdek- 

ken und Erfinden 
wecken 
Anreize geben zum 
Fragen, Vermuten, 
Vergleichen, Unter- 
scheiden, Folgern 
und zum Erkennen 
von Zusammen- 
hängen 
Lernspiele 

Vorzüge 
z. B. nicht allein sein 

einen Vertrauten 
haben 
mehr Gelegenheit 
zum Nachahmen, 
zu gemeinsamen 
Spiel, zum Mitein- 
ander-Sprechen, zur 
Auseinandersetzung 

Schwierigkeiten 
z.B. Zurücksetzung oder 

Überforderung des 
älteren Kindes 
Nesthäkchenproblem 
Rivalitäten 
Teilenmüssen 

Aufgaben 
Anfordern und Aus- 
werten von Informations- 
schriften sozialer Dienste 
Kennenlernen einer klei- 
nen Auswahl geeigneter 
Schriften zu Fragen 
des Säuglingsalters und 
Hinweise zu deren Be- 
nutzung 

Auswerten von beispiel- 
haften Fällen 
Informationsentnahme 
aus Texten 
Sichten von Spielzeug- 
katalogen und Gespräch 
über den Anreizcharak- 
ter von verschiedenem 
Spielzeug; dabei Erar- 
beiten von Gesichts- 
punkten zur Auswahl 
von Spielzeug 
Beurteilung von Spielen 
und Spielzeug unter 
dem Aspekt der Förde- 
rung des Kindes 

Erfahren von Förde- 
rungsmöglichkeiten im 
Umgang mit einigen 
Lernspielen 
Information durch den 
Lehrer 
Auswerten von Schriften 
für die Hand der Eltern 
Zu vorgegebenen Auf- 
gaben der Sprach- und 
Denkförderung (z. B. 
Unterscheiden lernen) 
praktische Maßnahmen 
suchen 

Anonyme Bearbeitung 
eines Fragebogens und 
Besprechen von bes. 
bezeichnenden Aus- 
sagen 
Aussprache über Schü- 
lerberichte 
Gespräch über die ge- 
schilderte Situation 
eines Einzelkindes 
Auswerten von Unter- 
suchungen zu Auswir- 
kungen der Stellung 
in der Geschwister- 
reihe 

Die Bedeutung des Spiels 
herausstellen 
Gesichtspunkte für die 
Auswahl von Spiel- 
zeug angeben 
Voraussetzungen für die 
fördernde Wirkung des 
Spiels nennen 

Möglichkeiten der För- 
derung des Sprechens 
und Denkens nennen 
Zu vorgegebenen Auf- 
gaben der Sprach- und 
Denkförderung prakti- 
sche Maßnahmen auf- 
zeigen 

Mögliche Vorzüge bzw. 
Schwierigkeiten ange- 
ben 
Zu provokatorischen 
Behauptungen Stellung 
nehmen 
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Lernziele 

'3.4 Einblick in einige 
Auffälligkeiten des 
Verhaltens 

'3.5 Bewußtsein, daß die 
Sauberkeitserziehung 
behutsam erfolgen 
muß 

4. Erziehung im Schul- 
alter 
(bis zur Pubertät) 

4.1 Bewußtsein, wie die 
Schule das Leben 
des Kindes ver- 
ändert 

4.2 Kenntnis von Hilfen, 
die die Eltern ihren 
Kindern geben kön- 
nen, damit diese mit 
den Veränderungen 
fertig werden, die 
die Schule mit sich 
bringt 

Lerninhalte 

Auffälligkeiten 
z. B. Angst, Bettnässen, 

Kinderlügen, Nägel- 
kauen, Sprachstö- 
rungen, Kontakt- 
schwierigkeiten 

Bedeutung einer behut- 
samen Sauberkeitser- 
ziehung 
Mögliche Folgen einer 
übertriebenen Sauber- 

keitserziehung 

Feste Zeiteinteilung und 
Verteilung von Arbeit 
und Spiel 
Eingliederung in eine 
Gruppe von Gleich- 
altrigen 
Regelungen der Schule 
Leistungsforderungen 
neue Erzieher, neue 
Autoritäten 

Hilfen 
z. B. Kontakt mit der 

Schule pflegen, 
Anteilnehmen an 
den schulischen Er- 
fahrungen der Kin- 
der, 
helfen, die Zeit ein- 
zuteilen, 
günstige Arbeits- 
bedingungen schaf- 
fen 
Mitschüler einladen 
lassen und evtl. 
Anregungen für das 
Gestalten des Bei- 
sammenseins geben 
Gespräche über den 
Sinn schulischer An- 
ordnungen führen 
Interessen der Kin- 

Unterrichtsverfahren 

Auswerten von Berich- 
ten oder Schriften der 
Erziehungsberatung 
Analyse eines ausführ- 
lich geschilderten Falles, 
aus dem die Notwendig- 
keit einer möglichst 
frühzeitigen, fachkundi- 
gen Behandlung der 
Auffälligkeit deutlich 
wird 

Gespräch mit dem Schul- 
psychologen, dem Mit- 
arbeiter einer Erzie- 
hungsberatungsstelle 
oder eines Sozialarbei- 
ters, aus dem ersicht- 
lich wird, bei welchen 
Auffälligkeiten Eltern 
ihr Kind einer Behand- 
lung zuführen sollen 

Informationsentnahme 
aus Fachbüchern 
Hinweise des Lehrers 
auf die Bedeutung einer 
behutsamen Sauberheits- 
erziehung und mögliche 
Folgen einer über- 
triebenen Sauberkeits- 
erziehung 

Gegenüberstellen eines 
Tagesablaufs: 
Schüler — nichtschul- 
pflichtiges Kind (bzw. 
Kindergartenkind) 
Herausarbeiten der Un- 
terschiede in bezug auf 
Zeiteinteilung, Leistungs- 
forderung (Arbeit, Spiel), 
Selbständigkeit, Ge- 
borgenheit 

Berichte über Situatio- 
nen aus dem Schulan- 
fang (z. B. Berichte von 
Schülern der Klasse, 
Schülerlotsen, Erstklaß- 
lehrern, Eltern) 
Auswerten entsprechen- 
der Filme 
Gespräch über Schwierig- 
keiten von Schulan- 
fängern 
Überlegungen anstellen 
über mögliche Hilfen 
Auswerten eines Bera- 
tungsgesprächs zwischen 
Eltern und Lehrer 
(TB-Aufzeichnung) 

Lernzielkontrollen 

Aus einer Darstellung 
(Text, Film .. .) kind- 
lichen Verhaltens Auf- 
fälligkeiten heraus- 
finden 
Erkennungsmerkmale 
von Sprachstörungen 
und Kontaktschwierig- 
keiten aufzeigen 

Merkmale einer behut- 
samen Sauberkeits- 
erziehung nennen 
Zu einer vorgegebenen 
Situation förderndes 
Erzieherverhalten dar- 
stellen 
Mögliche Folgen einer 
übertriebenen Sauber- 
keitserziehung aufzeigen 

Niederschrift über Ver- 
änderungen in Allein- 
und Gruppenarbeit er- 
stellen 

Zu vorgegebenen Fällen 
bzw. Situationen Hilfen 
angeben 
Zu einer provokatori- 
schen Behauptung Stel- 
lung nehmen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.3 Kenntnis von Ver- 
haltensweisen, mit 
denen man die 
Wertschätzung des 
anderen zum Aus- 
druck bringen kann 

4.4 Bewußtsein, daß in 
der Zugehörigkeit 
des Kindes zu 
Gruppen Entfaltungs- 
möglichkeiten aber 
auch Gefahren für 
seine persönliche 
Entfaltung liegen 

4.5 Wissen, wie Eltern 
ihren Kindern hel- 
fen können, in 
Gruppen zurecht- 
zukommen 

der der Schule ge- 
genüber vertreten, 
z. B. unter Beru- 
fung auf amtliche 
Bestimmungen 

Interesse am Lernfort- 
schritt zeigen und Er- 
wartungen äußern, denen 
das Kind entsprechen 
kann 

Ausdruck der Wertschät- 
zung 
z.B. durch Sprechweisen, 

Mimik, äußere Hal- 
tung, Umgangsfor- 
men 

Wirkung auf den an- 
deren 

Gruppen, zu denen Kin- 
der gehören können 
z.B. Schulklasse, Jugend-, 

Spiel-, Vereins- 
gruppe, Clique 

Einige Merkmale von 
Gruppen: 

Zielsetzungen und 
Normen, Sanktionen, 
Zugehörigkeitsbe- 
dingungen, Dauer, 
Größe 

Entfaltungsmöglich- 
keiten 
z. B. Übernahme neuer 

Zielvorstellungen 
und Aufgaben, Ein- 
ordnung, Koopera- 
tion, Durchsetzungs- 
vermögen, Verant- 
wortung überneh- 
men, soziale Rollen 
wahmehmen, For- 
men der Konflikt- 
bewältigung ein- 
üben 

Mögliche Gefahren: 
z.B. fragwürdiger Ein- 

fluß, unkritisches 
Mitlaufen, Fest- 
legung auf Störrol- 
len 

Hilfen 
z.B. in Gesprächen Ge- 

sichtspunkte über 
die Auswahl von 
Gruppen vermitteln 
Eintritt in Jugend- 
und Spielgruppen 
ermöglichen ggf. 
dazu ermutigen 

Möglichkeit geben, 
andere einzuladen 
positive Zielvor- 

Berichte über Erfahrun- 
gen von Schülern: 
„Wodurch ich mich ver- 
letzt fühlte?" 
Gegenüberstellen von 
Sprechweisen, Umgangs- 
formen, anderen Äuße- 
rungen 
Abschätzen und Äußern 
der Gefühle des Betrof- 
fenen 

Berichte der Schüler 
über Gruppenzugehörig- 
keit (organisierte und 
freie Gruppen) und 
Gruppenunternehmungen 
Darstellen und Bespre- 
chen der Situation eines 
Außenseiters 
Argumentieren für und 
wider den Anschluß an 
eine Gruppe 
Auswerten von Pro- 
grammen und Werbe- 
prospekten organisier- 
ter Gruppen 
Schüler berichten über 
eigene Erfahrungen mit 
Gruppenmitgliedern 
Situationen schildern, 
aus deren mögliche 
Spannungen zwischen 
Erwartungen der Gruppe 
und des Elternhauses 
deutlich werden 
An Spielen erfahren, 
wodurch Zusammen- 
arbeit möglich wird 
Zu vorgegebenen Kon- 
flikten einer Gruppe 
Lösungsvorschläge 
entwerfen und evtl, 
spielen lassen 
Abwägender Vergleich: 
Vorteile — Gefahren 

Berichte der Schüler 
über Erfahrungen mit 
Gruppenmitgliedern 
Rollenspiele (P. traut 
sich nicht in eine 
Gruppe, E. wird ausge- 
schlossen) 
Vorschläge für elterliche 
Hilfen und Stellung- 
nahme der Schüler 
Suchen von Hilfen zu 
vorgegebenen Schwierig- 
keiten 

In einer vorgegebenen 
Schilderung (Text, TB, 
Bilder .. .) entsprechen- 
de Verhaltensweisen 
benennen 

Entfaltungsmöglichkei- 
ten und Gefahren auf- 
zählen und am Beispiel 
erläutern 
Argumente angeben für 
und wider den An- 
schluß an eine Gruppe 

Fallanalyse 
Zu vorgegebenen 
Situationen mögliche 
Hilfen nennen und 
erläutern 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4.6 Kenntnis von Er- 
ziehungsaufgaben 
in Zusammenhang 
mit Funk und Fern- 
sehen 

4.7 Wissen, wie man 
Anordnungen treffen 
soll 

“4.8 Kenntnis von Mög- 
lichkeiten, Feste 
und Feiern mit 
Kindern zu gestal- 
ten 

Stellungen unter- 
stützen 
Überbehütung ver- 
meiden 

Befähigung zur zeit- 
lichen Begrenzung und 
überlegten Auswahl von 
Sendungen 
Befähigung zum Ver- 
arbeiten und Bewerten 
von Gesehenem und 
Gehörtem durch ge- 
meinsames Besprechen 
Bewußtsein von Gefah- 
ren, die entstehen 
können 
Bereitschaft wecken zur 
Rücksichtnahme auf an- 
dere im Umgang mit 
Funk und Fernsehen 

Genaue und konkrete 
Handlungsvorschriften 
Begründen der Anord- 
nungen 
Freundlicher, sachlicher 
Ton, keine Verbindung 
mit verletzender Kritik 
Vermeiden von Wider- 
sprüchlichkeiten 
Sinnvolle Beschränkung 
auf notwendige Anord- 
nungen 
Kontrolle der Durch- 
führung 

Persönliche, weltliche 
und religiöse Feste 
Sinnbezogene Festge- 
staltung 

z.B. entsprechende Aus- 
wahl des Zimmer- 
und Tischschmucks, 
gemeinsames Mahl, 
gemeinsames Spie- 
len und Musizieren, 
angemessene Klei- 
dung, gemeinsamer 
Besuch von Veran- 
staltungen 

Besuch eines Kinder- 
gartens oder eines Kin- 
derdorfes (Beobachtung 
von Gruppen; Ge- 
spräche mit Erziehern) 
Auswertung von ein- 
schlägigen Texten 

Darstellen (z. B. Bild- 
geschichten, Berichte) 
von Problemsituationen 
in der Familie um das 
Fernsehen 
Rollenspiel (unterschied- 
liche Fernsehwünsche: 
Kinder — Kinder; Kin- 
der — Eltern) 
Aus Programmheften 
Sendungen für Kinder 
eines bestimmten Alters 
zusammenstellen — Aus- 
wahl begründen lassen 
Auswerten von päd- 
agogischen Texten zum 
Problem Kinder fern sehen 

Anschauen von TV-Kin- 
dersendungen — Wer- 
tendes Gespräch 
Hinweis: Gespräch nach 
TV-Sendung — eine 
Aufgabe des Erziehers 

Sammeln von Anord- 
nungen (z. B. des Lehrers) 
Abhören verschiedener 
Anordnungen gleichen 
Inhalts vom Tonband 
Vergleich von Form 
und Wirkung verschie- 
dener Anordnungen 
Herausstellen von Merk- 
malen, die es dem An- 
gesprochenen erleichtern, 
die Anordnungen zu 
befolgen 

Formulieren und Aus- 
sprechen von Anord- 
nungen zu vorgegebe- 
nen Situationen 

Gespräch über Anlässe 
zum Feiern 
Information über den 
Sinn verschiedener Feste 
(Brauchtum, Kirchenjahr) 
Sammeln und Verglei- 
chen von Gestaltungs- 
vorschlägen zu bestimm- 
ten Anlässen 
Selbstverantwortliches 
Gestalten von kleinen 
Feiern der Klasse durch 
Schülergruppen 
Planen und Organisie- 
ren eines Schüler- 
festes 
Gespräch über Eindrücke 
von Festen und Feiern 
auf die Mitwirkenden 

Erziehungsaufgaben 
nennen 
Zu einer provokatori- 
schen Behauptung Stel- 
lung nehmen 

Stellung nehmen zu 
vorgegebenen Anord- 
nungen in bestimm- 
ten Situationen 
Formulieren von An- 
ordnungen zu vorgege- 
benen Situationen 

Den Sinn von Festen 
erläutern 
Möglichkeiten sinnvoller 
Festgestaltung nennen 
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